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Derby in der obersten Liga
Für einmal kommen die Spieler des FC Schaffhausen Futsal (in Gelb) zu spät, 

am Ende reicht es dann aber für den Sieg gegen den Lokalrivalen Concordia 

Schaffhausen. Gleich zwei Mannschaften aus Schaffhausen sind in der 

Nationalliga A der jungen Sportart Futsal, die aus Südamerika kommt. Schnel-

ligkeit und Taktik unterscheiden sie vom Fussball. Noch ist der Sport, der in 

Schaffhausen zur Überbrückung der Winterpause eingeführt wurde, für die 

Spieler in der Schweiz nur ein Hobby.  Seite 11

20 Er ist 27, AL-Kantons-

rat und neuer Präsident des 

Gewerkschaftsbundes: 

Florian Keller im Porträt.

15 Künstler Walter 

Pfeiffer kommt aus Neun-

kirch und fotografi ert heute 

Topmodels – ein Gespräch.

3 Das «Atelier A» hat diesen 

Sommer die Stadtrandschule 

eröffnet. Die ersten Erfahrun-

gen sind durchaus positiv.
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tung der Flurnamen.

 Foto: Peter Pfi ster

Grossaufl age

SPITZENLEISTUNG 
FÜR BÜRO & ZUHAUSE

schreibkultur seit 1906



2 Die Zweite

n kommentarn impressum

Donnerstag, 9. Dezember 2010

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

92. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
René Uhlmann (R.U.) 
Marco Planas (mp.) 
Thomas Leuzinger (tl.) 
Susi Stühlinger (stü.), Volontärin 

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Martin Wanner (wa.) 
Marlon Rusch (mr.) 
Adrian Ackermann (aa.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Erna Schällibaum  
Mirella Halter  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.05 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.05 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

n kommentar

2 Die Zweite

Es ist schon erstaunlich: Während Jahren 
kämpften die Kantonsratsmitglieder der Frei-
sinnig-demokratischen Partei im Parlament für 
Steuersenkungen, praktisch immer mit Erfolg. 
In den letzten neun Jahren wurden die Steuern 
kontinuierlich gesenkt. In dieser Zeit stemm-
ten sich die SP-Kantonsratsmitglieder jeweils 
mit folgendem Argument gegen das freisinni-
ge Anliegen: Wenn man Steuern senkt, werden 
die Gebühren automatisch erhöht. Es nützte, 
wie wir wissen, nie etwas.

Darum war es mehr als merkwürdig, als am 
letzten Montag einige SP-Kantonsräte durch-
aus Sympathien für ein freisinniges Postulat 
hatten, das ausgerechnet ein zu grosses Aus-
mass an Gebühren kritisierte. Was ist da ge-
schehen? FDP-Kantonsrat Richard Altdor-
fer erklärte, «seinem subjektiven Empfinden 
nach» seien die Bürgerinnen und Bürger, aber 
vor allem die KMU-Betriebe bis an ihre Gren-
zen mit Gebühren und Kausalabgaben belas-
tet. Was fehle, sei ein Bericht der Regierung, 
in welchen Bereichen Gebühren wofür erhoben 
würden. Warum ausgerechnet die SP für die-
sen Vorstoss Sympathie zeigte, erklärte Kan-
tonsrat Daniel Fischer in seinem Votum. Er 

zählte die Gebühren auf: für Umzug, Haus 
und Fahrzeugkontrolle. Und das hörte sich 
erschreckend oder zumindest verwirrend an. 
Während man am Schalter der Einwohner-
kontrolle mehr als 100 Franken für eine Um-
zugsmeldung bezahlen muss, werden einem 
für eine Fahrzeugkontrolle lediglich 60 Fran-
ken verrechnet. Das erste tippt eine Angestell-
te in vermutlich 20 Sekunden in den Compu-
ter, während die Motorfahrzeugkontrolle Ar-
beit macht und darum wohl einige Zeit dauert. 
Die Gebührenregelung ist offenbar willkürlich, 
aber vor allem intransparent. Wühlt man sich 
durch Tarifordnungen und Gebührenregelun-
gen, kommt man aus dem Staunen nicht mehr 
hinaus.

Die Regierung hat sich mit Hand und Fuss 
gegen den freisinnigen Vorstoss gewehrt. Auf 
Bundesebene sei etwas im Tun, erklärte Fi-
nanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel. Ein 
solcher Bericht über die Gebühren und Steu-
ern auf Kantons- und Gemeindeebene sei eine 
Herkules arbeit, die unendlich viel Zeit und Geld 
koste. Aber es half nichts: SP und FDP/CVP ver-
halfen dem Postulat zum Durchbruch. 

Es wird zunächst sicherlich helfen, wenn der 
Regierungsrat einen Bericht vorlegt, der auf-
zeigt, wer wieviel und warum Gebühren zah-
len muss. Am besten wäre natürlich eine Stu-
die auf wissenschaftlicher Basis, die von exter-
nen Experten erarbeitet würde. Aber das kostet 
Geld. Vielleicht sehen die Freisinnigen ja von 
einer nächsten Steuersenkung ab und inves-
tieren das eingesparte Geld in eine solche Stu-
die, wer weiss?
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FDP-Postulat im Kan-
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Eine neue private Tagesschule in der Stadt Schaffhausen

«Die Kinder abholen, wo sie stehen»
Im vergangenen Sommer eröffnete der in Schaffhausen ansässige Verein «Atelier A» im alten Kirchgemeinde-

haus St. Peter die Stadtrandschule. Unterrichtet werden dort zurzeit sieben Kinder vom ersten bis zum sechs-

ten Schuljahr. Gleichzeitig wird in der Stadtrandschule eine Lernende zur Fachfrau Betreuung ausgebildet.

Marco Planas

Wer die Stadtrandschule an der Hoch-

strasse besucht, merkt schnell, dass der 

Schulbetrieb hier ganz anders abläuft, 

als man es sich von der Volksschule her 

gewöhnt ist. Anstelle eines einzigen Klas-

senzimmers steht den sieben Erst- bis 

Sechstklässern im ehemaligen Kirchge-

meindehaus St. Peter gleich ein ganzes 

Haus mit mehreren Zimmern, verteilt 

auf zwei Stockwerken, zur Verfügung. 

Dabei ist die Stadtrandschule für die Kin-

der mehr als nur ein Ort, wo schulische 

Leistungen gefragt sind. Da sie zusam-

men mit den anderen Kindern auch die 

Mittagsstunden hier verbringen, werden 

sowohl ihre sozialen Kompetenzen als 

auch ihre Selbstständigkeit gefördert.

Was den Schulstoff betrifft, orientiert 

sich die Stadtrandschule am vorgegebe-

nen Lehrplan des Kantons. Doch die Um-

setzung, der Weg hin zum schulischen 

Wissen, der ist ein anderer, sagt Primar-

lehrer Thomas Schwarz, der die Stadt-

randschule leitet: «Wir möchten die Kin-

der dort abholen, wo sie in ihrer Ent-

wicklung stehen. Deshalb erhalten die 

Schülerinnen und Schüler bei uns so viel 

Zeit für das Lernen, wie sie zum Errei-

chen ihrer jeweiligen Lernziele benöti-

gen.»

Individuelle Lernpläne
In der Praxis sieht dies so aus:  Zu Beginn 

eines Schuljahres absolvieren die Primar-

schülerinnen und -schüler einen Einstu-

fungstest. Anhand der Resultate können 

damit ihre Schwächen und Stärken be-

stimmt werden. Diese Ergebnisse dienen 

Thomas Schwarz dazu, für jedes Kind ei-

nen individuellen Lernplan zu erstellen. 

«Dadurch können wir das Lerntempo 

und die schulische Zielsetzung den indi-

viduellen Fähigkeiten und Bedürfnissen 

anpassen», erklärt der Primarlehrer. 

Bei der Gestaltung der Stundenpläne, 

die jeweils Woche für Woche neu erstellt 

werden, wird die Eigeninitiative der Bu-

ben und Mädchen grossgeschrieben. Ne-

ben ein paar wenigen vorgeschriebenen 

Schulstunden, an denen alle teilnehmen 

müssen, liegt es an den Schülerinnen 

und Schülern selbst, sich ihre Zeit sinn-

voll auf die verschiedenen Unterrichts-

fächer aufzuteilen. Dadurch lernen sie, 

selbstständig zu arbeiten und die Ver-

«Znüni»-Pause in der Stadtrandschule. Mittendrin Primarlehrerin Renate Boll. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 11. Dezember 
15.00 Zwinglikirche: Die Nacht der 

Rosen (Probe)
19.00 Zwinglikirche: Adventskonzert 

der Chorgemeinschaft Schaff-
hausen und des Männerchors 
Frohsinn Schaffhausen

19.15 St. Johann: KlangBild - Betrach-
tungen zu den Weihnachtstafeln 
des Isenheimer Altars von Mat-
thias Grünewald (um 1475/1480 
– 1528) und Orgelmusik; Peter 
Leu, Orgel, Pfr. A. Heieck, Worte

Sonntag, 12. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrerin 

Karin Baumgartner-Vetterli und 
Pfarrer Martin Baumgartner. Pre-
digt zu Lukas 1, 39-56: «Maria 
und Elisabeth». 10.45 Uhr Probe 
Weihnachtsspiel 5.-Klässler

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann: «Vom Wort 
‹und› und der Harmonie» (Jes. 
11,1-9), Taufe, Pfr. A. Heieck; 
Apéro; Chinderhüeti

17.00 Münster/St. Johann: Trauerfeier 
zum Weltgedenktag für verstor-
bene Kinder im Münster. Freund-
lich eingeladen sind alle, die um 
ein Kind trauern; Mitwirkende: 
Verein Regenbogen; Gérard 
Plouze, Gitarre; Bea Eigenmann, 
Gesang; Pfr. Heinz Brauchart 

17.00 Zwinglikirche: Musikabendgot-
tesdienst zum 3. Advent mit  Pfr. 
Wolfram Kötter und Pfrn. Beat-
rice Kunz: «Mache dich auf und 
werde Licht»

Montag, 13. Dezember 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, Hans Hug, 
Pfarreirat, Schaffhausen

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 12. Dezember
09.30 Eucharistiefeier, Pfr. M. Bühler.

Dienstag, 14. Dezember 
07.15 St. Johann: Meditation
09.30 St. Johann: Fiire mit de Chline. 

Ökumenische Kleinkinderfeier 
im Pfarreisaal St. Konrad. Dauer 
bis 10 Uhr. Pfrn. Beatrice Heieck-
Vögelin, Pfr. Daniel Müller, Dia-
kon Christoph Cohen

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 15. Dezember 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge im 

Hofmeisterhuus Niklausen. Die 
Kinder vom 2.-Klass-Primar- 
Schulhaus Alpenblick besuchen 
uns mit ihrem Weihnachtspro-
gramm

14.00 Zwinglikirche: Die Nacht der 
Rosen (Probe)

14.30 Steig: Treffen für Alleinlebende: 
Einstimmung zur Weihnachts-
zeit, im Steigsaal

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 16. Dezember 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

mit Marth Hüsler
18.45 Münster: Abendgebet für den 

Frieden

Freitag, 17. Dezember 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine: Wie-

nacht fiire mit de Chilemuus, 
mit Pfarrerin Karin Baumgart-
ner-Vetterli und Katrin Spitz, im 
Steigsaal

Samstag, 18. Dezember 
15.00 Zwinglikirche: Die Nacht der 

Rosen (Probe)
17.30 Münster: Fiire mit de Chliine im 

Münster bei den Krippenfigu-
ren. Für Kinder im Vorschulalter 
in Begleitung Erwachsener; Pfr. 
Matthias Eichrodt und Team.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 12. Dezember
17.00 Weihnachtsspiel

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Sonntag, 12.  Dezember
10.00 Gottesdienst zum 3. Advent im 

Vortragssaal (1. UG).
Predigt: Pfarrer Walter Weber 

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 12. Dezember
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
09.30 Gottesdienst  für Hörende und 

Gehörlose, Mt 11, 1-10 «Johan-
nes der Täufer», Pfr. Daniel Mül-
ler;  Peter Geugis, Orgel;

 Übersetzung in Gebärdenspra-
che durch Dolmetscherin

10.30 Jugendgottesdienst 

Dienstag, 14. Dezember
07.45 Besinnung am Morgen 
09.30 Fiire mit de Chliine, Pfarreisaal 

St. Konrad

Mittwoch, 15. Dezember
14.00 Seniorennachmittag, HofAcker-

Zentrum; Pfrn. Britta Schönber-
ger; Zusammen mit den «Unti-
Kindern» unserer Katechetin 
Frau Cornelia Gfeller bereiten wir 
uns auf Weihnachten vor. Gerne 
servieren wir Ihnen einen war-
men «Zvieri» (ohne Anmeldung)

18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 16. Dezember
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Freitag, 17. Dezember
16.45 «Wiehnachts-Gschichtehöck», 

Kirche 
Amtswoche 50: Daniel Müller  

Mit dem Kauf der neuen Caritas-Glassterne unter stützen Sie Menschen in Not.
Erhältlich im Handel oder unter www.caritas.ch/shop

Schenken Sie Sterne der Solidarität!

Besuchen Sie am 
18. Dezember 2010 
«Eine Million Sterne» 
in Ihrer Nähe.

Alle Veranstaltungsorte 
unter www.caritas.ch
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antwortung für ihre schulischen Leis-

tungen zu übernehmen. 

Unterrichtet werden die Kinder in den 

verschiedenen Räumlichkeiten des ehe-

maligen Kirchgemeindehauses. Dabei 

eignet sich jedes Zimmer für eine andere 

Tätigkeit: Im Klassenzimmer arbeiten die 

Schülerinnen und Schüler meistens 

selbstständig, und es wird nur im Flüster-

ton miteinander gesprochen. Weiter gibt 

es ein Schulzimmer für Partnerarbeiten, 

wo die Kinder auch mal intensiv und laut-

stark miteinander diskutieren können, 

ein Musikzimmer sowie ein Bastel- und 

Zeichenzimmer. 

Mit diesem Konzept wird sicherge-

stellt, dass jede Schülerin und jeder 

Schüler die Aufgaben erledigen kann, 

ohne die anderen dabei zu stören. Ne-

ben Thomas Schwarz, der die Kinder bei 

der Erfüllung ihres Lernplanes unter-

stützt und gleichzeitig auch kontrol-

liert, ist mit Renate Boll auch noch eine 

zweite Primarlehrerin in der Stadtrand-

schule vor Ort. Auch sie steht den Kin-

dern zur Verfügung, sollten sie irgend-

welche Probleme mit dem Schulstoff ha-

ben. Bolls Hauptaufgabe jedoch ist die 

Ausbildung der Lernenden, die sich in 

der Stadtrandschule zur Fachfrau Be-

treuung ausbilden lässt.

Gelungene Kombination
Diese Lehrlingsausbildung ist ein wesent-

licher Bestandteil der Stadtrandschule. 

So hatten die Verantwortlichen des Ver-

eins «Atelier A» (vgl. Kasten), der den 

ganzen Schulbetrieb finanziert und da-

mit überhaupt erst ermöglicht, vor eini-

gen Jahren die Idee, neu auch Lehrstel-

len im Bereich Fachperson Betreuung an-

zubieten. «Dabei erschien es uns nahelie-

gend, die Lehrlinge in einem Bildungs-

institut auszubilden. Aus diesem Grund 

haben wir uns entschieden, auf den Som-

mer 2010 hin die Stadtrandschule zu er-

öffnen», sagt Martin Helg, der Leiter des 

Vereins «Atelier A». Mit dem Start der pri-

vaten Primarschule ist Helg mehr als zu-

frieden. Das Konzept habe bereits grosse 

Anerkennung gefunden, unter anderem 

mit der Verleihung des «Prix Vision» im 

vergangenen Sommer. 

Auch Thomas Schwarz gefällt die Kom-

bination, Primarschüler zu unterrichten 

und gleichzeitig eine Lernende auszubil-

den. Diese unterstützt die beiden Lehr-

personen im Schulalltag. Zu ihren Auf-

gaben gehört unter anderem die Betreu-

ung der Kinder in der Mittagspause und 

die Organisation des «Znünis» sowie des 

Mittagessens. Zudem wird sie immer 

wieder auch in kleine schulische Projek-

te involviert.

Bunte Durchmischung
Dass die Stadtrandschule vom «Atelier 

A» finanziell getragen wird, bringt auch 

den Vorteil mit sich, dass die Preise für 

einen Schulplatz im Vergleich zu ande-

ren Privatschulen relativ moderat ausfal-

len. So richten sich die monatlichen Tari-

fe für die Schulkinder nach dem Einkom-

men der Eltern. Wer bis 60'000 Franken 

jährlich verdient, zahlt monatlich gerade 

einmal 150 Franken für einen Schulplatz. 

Verdienen die Eltern mehr als 120'000 

Franken, kostet der Schulplatz 1500 Fran-

ken pro Monat. Durch diese progressive 

Preispolitik erreicht die Schule, dass es 

sich eigentlich alle Eltern leisten kön-

nen, ihre Kinder dort unterrichten zu 

lassen. Das sei ein grosser Vorteil, findet 

Thomas Schwarz: «Unsere Schülerinnen 

und Schüler haben unterschiedliche Hin-

tergründe. Genau das ist auch unser Ziel. 

Dank der individuellen Lernpläne ist es 

bei uns möglich, gleichzeitig Hochbegab-

te sowie Kinder mit schulischen oder so-

zialen Schwächen zu unterrichten.» Weil 

die Kinder den ganzen Tag in der Stadt-

randschule zusammen verbringen, sei es 

auch wichtig, dass sie lernten, sich gegen-

seitig zu unterstützen und voneinander 

zu profitieren.

Modell der Zukunft
Was den individuellen Unterricht betrifft, 

so erachten sowohl Thomas Schwarz als 

auch Renate Boll die Stadtrandschule als 

Modell der Zukunft. «Ein grosser Vorteil 

liegt darin, dass die Kinder bei uns nicht 

in grossen Schulklassen, wie sie in der 

Volksschule oft anzutreffen sind, verlo-

ren gehen», sagt Boll. Gleicher Meinung 

ist auch Schwarz: «Es ist bewiesen, dass 

die entwicklungspsychologischen Unter-

schiede bei den einzelnen Schülern einer 

durchschnittlichen vierten Klasse enorm 

sind. Da kommt es oft vor, dass überfor-

derte Kinder untergehen und zu einer 

völligen Verweigerungshaltung neigen. 

Das fällt bei uns weg, weil wir jedes Kind 

als Einzelnes betrachten und keinem all-

gemeingültigen Klassenlehrplan folgen 

müssen. Wir versuchen, mit den Stärken 

der Kinder zu arbeiten und nicht nur auf 

die Schwächen zu starren.»

Atelier A
Seit 1999 setzt sich der Verein «Atelier 

A» in Schaffhausen ein für junge Men-

schen, die sich in ihrer Umgebung ver-

loren fühlen und von den Anforderun-

gen einer Berufslehre überfordert sind. 

Um diesen Menschen dabei zu helfen, 

sich besser zurechtzufinden, bietet ih-

nen das «Atelier A» die Möglichkeit, in 

einem kleinen Rahmen eine Vollleh-

re zu absolvieren und stabil in die Er-

wachsenenwelt hineinzuwachsen. Ne-

ben der eigentlichen Berufsausbildung 

unterstützt das «Atelier A» die Jugend-

lichen auch dabei, mit dem Besuch von 

kulturellen Anlässen und allgemeinbil-

denden Kursen die persönlichen Kom-

petenzen zu erweitern. Zudem wird al-

len Lernenden eine eigene kleine Woh-

nung zur Verfügung gestellt, weil das 

Selber-Wohnen sowohl das Selbstwert-

gefühl als auch die Selbstständigkeit 

fördert.

Gegründet wurde der Verein als Ab-

leger der Zürcher Stiftung Märtplatz, 

die schon seit vielen Jahren Ausbil-

dungsplätze für Jugendliche mit Start-

schwierigkeiten anbietet. «Wir haben 

das ‹Atelier A› gegründet, weil wir das 

Gefühl hatten, dass sich Schaffhausen 

von der Grösse und der Lebensqualität 

her optimal für ein solches Angebot 

eignet», sagt Martin Helg, Leiter des 

«Atelier A».

Zurzeit werden in Schaffhausen ins-

gesamt 14 Jugendliche in den Berei-

chen Schuhmacherei, Fotografie, Be-

triebsunterhalt, Küche und neuerdings 

auch als Fachperson Betreuung ausge-

bildet. Die Erfahrungen sind bisher 

durchwegs positiv, sagt Helg: «Das Ziel 

ist es, dass die Jugendlichen, die meist 

über die IV zu uns kommen, nach der 

Lehre nicht mehr von Staatsgeldern ab-

hängig sind. Das gelingt uns zum Glück 

sehr oft. Etwa 70 Prozent unserer Lehr-

linge finden nach ihrem Abschluss eine 

Anstellung in der freien Wirtschaft.»

Mit den ersten Erfahrungen in der 

Stadtrandschule ist Helg sehr zufrie-

den. Das Ziel sei es, dort in Zukunft 

mehr als nur einen Lehrling zur Fach-

person Betreuung auszubilden. (mp.)



Bea Hauser

Die Budgetdebatte des Kantonsrats ist 

immer ein grosses JeKaMi, denn die ein-

zelnen Parlamentarierinnen und Parla-

mentarier versuchen, da und dort ein 

paar Tausend Franken abzuzwacken 

oder aufzustocken. So auch Kantonsrat 

Florian Keller von der Alternativen Lis-

te, als er am 22. November in der Nach-

mittagssitzung beim Posten des Amts für 

Justiz und Gemeinden die Besoldungen 

um 60'000 Franken erhöhen wollte. Der 

Antrag hatte keine Chance und wurde 

abgelehnt.

Nun muss man wissen, dass Kantonsrat 

Keller Mitglied des Bürgerrats der Stadt 

Schaffhausen ist. Er und eine Kollegin 

aus der SP/AL-Fraktion kritisierten, der 

Kanton «verschlampe» Einbürgerungen, 

weil die Leiterin des Zivilstands- und Bür-

gerrechtswesens beim Amt für Justiz und 

Gemeinden überlastet sei. 

101 Gesuche
Brigitte Meier von der Stadtkanzlei ist 

Aktuarin des Bürgerrats der Stadt Schaff-

hausen, der als Einbürgerungskommis-

sion amtetet. Sie kann diese Einschätzung 

aus dem Kantonsrat auf Anfrage der «az» 

nicht bestätigen. Hauptsächlich für die 

Einbürgerung zuständig sind die Kantone 

und im Rahmen des kantonalen Rechts 

die Gemeinden. Zuerst erfolgt die Einbür-

gerung in der Gemeinde, dann im Kanton, 

schliesslich erteilt der Bund die Einbür-

gerungsbewilligung. Im Jahr 2009 musste 

der städtische  Bürgerrat laut Brigitte Mei-

er 101 Gesuche behandeln. Davon waren 

61 ordentliche und 40 vereinfachte Ver-

fahren. «Die Gemeinden müssen sich an 

bestimmte Fristen halten», erklärt Brigit-

te Meier. Für die Ausländerinnen und Aus-

länder, die sich einbürgern lassen wollen, 

werden zweimal im Jahr Staatsbürgerkur-

se durchgeführt. Die Gesuche für die Ein-

bürgerung werden bei Brigitte Meier au-

tomatisch bearbeitet. Dann dauere es eine 

gewisse Zeit, bis es zu Vorstellungsgesprä-

chen mit dem Bürgerrat komme. Wenn 

diese Gespräche mit den Einbürgerungs-

willigen vorbei sind, gehen die Gesuche 

zum Stadtrat, der sie bewilligen muss. 

«Das passiert immer relativ schnell», sagt 

Meier. Die Gesuche werden bündelweise 

ins Amt für Justiz und Gemeinden gelie-

fert, zu Doris Erhart, der Leiterin des Zi-

vilstands- und Bürgerrechtswesens. 

In Neuhausen beispielsweise prüft die 

kommunale Bürgerkommission erst, ob 

die Bewerbenden die Voraussetzungen 

der Eingliederung in die hiesige Gesell-

schaft erfüllen. Geeignet für eine Einbür-
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Im Kantonsrat wurde Kritik am Amt für Justiz und Gemeinden laut

Der Rückstau wird kleiner
Im Kantonsrat ist während der letzten Budgetdebatte gesagt worden, die Leiterin des Zivilstands- und 

Bürgerrechtswesens beim Amt für Justiz und Gemeinden sei mit den kantonalen Einbürgerungsgesu-

chen überlastet, und die Gemeinden müssten zu lange warten.

Im Amt für Justiz und Gemeinden des kantonalen Volkswirtschaftsdepartements gingen im letzten Jahr 111 vereinfachte und 
100 ordentliche Einbürgerungsverfahren über das Pult der Amtsinhaberin.  Foto: Peter Pfister



gerung ist jemand, der ausreichende 

Sprachkenntnisse zur Verständigung mit 

Behörden sowie Mitbürgerinnen und Mit-

bürgern besitzt. Gefordert wird auch, 

dass sich die bewerbende Person in die 

kommunalen, kantonalen und schweize-

rischen Verhältnisse eingliedert und mit 

den Lebensgewohnheiten, Sitten und Ge-

bräuchen des Landes vertraut ist. Man 

muss die schweizerische Rechtsordnung 

beachten und darf die innere und äusse-

re Sicherheit der Schweiz nicht gefähr-

den. Ausserdem muss man die mit dem 

Bürgerrecht verbundenen Rechte und 

Pflichten kennen. Verlangt wird auch, 

dass ein Bewerber geordnete persönliche 

und finanzielle Verhältnisse aufweist. 

Georgette Leutwyler, Aktuarin der Büger-

rechtskommission, meint auf Anfrage, 

man mache keine schlechten Erfahrun-

gen mit dem Kanton. Vor allem die Kom-

munikation zu Doris Erhart sei sehr gut. 

Ordentlich und vereinfacht
Bei den Einbürgerungen gibt es ein or-

dentliches und ein vereinfachtes Ver-

fahren. Das ordentliche betrifft die Aus-

länderinnen und Ausländer, die nicht 

in der Schweiz aufgewachsen sind und 

hier die Schulen besucht haben. Bewer-

ber, die aber mindestens acht Jahre in der 

Schweiz die obligatorischen Schulen be-

sucht und überwiegend hier gelebt ha-

ben, kommen in den Genuss eines ver-

einfachten Verfahrens. 

«Die vereinfachten Verfahren gehen 

nicht zum Regierungsrat, über sie ent-

scheidet das Volkswirtschaftsdeparte-

ment», erklärt Doris Erhart. Sie bestätigt, 

dass es auf ihrem Schreibtisch kurzfristig 

einmal einen Rückstau gegeben habe: «Es 

kamen viele Gesuche aus Schaffhausen 

und Neuhausen, und am Ende waren es 

111 vereinfachte und 100 ordentliche 

Verfahren, die ich bearbeiten musste.»  

Aber mittlerweile sei sie am Aufarbeiten 

der Fälle. 

Bis Ende 2008 kamen die Einbürge-

rungsgesuche nach Erteilen des Bürger-

rechts durch die Kommunen gebündelt 

in den Kantonsrat, vorberaten von der 

früheren Petitionskommission. Der Kan-

tonsrat war Entscheidungsbehörde für 

die Erteilung des Kantonsbürgerrechts. 

Heute gilt das nicht mehr. Nun bewilligt 

der Regierungsrat die Gesuche. Brigitte 

Meier erklärt, dass die vereinfachten Ver-

fahren in zwei bis drei Wochen erledigt 

seien. Ordentliche Verfahren hingegen 

könnten durchaus bis zu zwei Jahren 

dauern, vor allem, wenn viele Abklärun-

gen getätigt werden müssten. 

«Nicht akzeptabel»
Volkswirtschaftsdirektor Erhart Meister 

sagte auf Anfrage, die Kritik während 

der Budgetdebatte, als behauptet wur-

de, der Kanton «verschlampe Einbürge-

rungsgesuche» sei schlicht nicht akzep-

tabel. «Seit es erleichterte Einbürgerun-

gen gibt, kommen natürlich mehr Ge-

suche in unser Departement», sagt er. 

Schon in der nächsten Woche würden 30 

neue Gesuche auf Doris Erharts Pult lan-

den. «Eine Einbürgerung kann schon ein-

mal ein Jahr oder länger dauern, aber das 

muss man akzeptieren», sagt Regierungs-

rat Meister.

Ende Februar meldete das kantonale 

Wirtschaftsamt ein leichtes Bevölke-

rungswachsum in Kantons Schaffhau-

sen. Verglichen mit dem Jahr 2008 habe 

die Zahl der Schweizerinnen und Schwei-

zer im Kanton um 0,2 Prozent zugenom-

men – dies vor allem dank 470 Einbürge-

rungen von Personen aus über 40 Län-

dern, schreibt das Wirtschaftsamt.
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n mix

Mit 26 zu 19 Stimmen über-

wies das kantonale Parlament 

ein Postulat von Richard Alt-

dorfer (FDP, Neuhausen). Er 

verlangte vom Regierungsrat 

einen Bericht über die aktuel-

le Belastung von Bürgern und 

Unternehmen durch Steuern 

und Gebühren. Bund, Kanton 

und Gemeinden würden Steu-

ern und Gebühren erheben, 

unterstrich Altdorfer. Selbst 

wenn die Steuern da und dort 

sinken würden, nehme beides 

immer grössere Ausmasse an. 

Ein Ausmass, das viele Bürger 

und Bürgerinnen, aber vor al-

lem viele KMU-Betriebe «bis 

an die Grenzen, oftmals auch 

über Gebühr» belaste, so Alt-

dorfer. Es sei seine subjektive 

Einschätzung, aber vor allem 

fehlten zuverlässige Angaben 

über die Gesamtbelastung der 

KMU und Bürger.

In einem fulminanten Vo-

tum bezog Regierungsrätin 

Rosmarie Widmer Gysel im Na-

men des Regierungsrats Stel-

lung gegen das Postulat. Der 

Postulant verlange eine Her-

kulesarbeit, sagte sie. Es lasse 

sich kaum abschätzen, wievie-

le Mann- oder Fraujahre mit 

entsprechenden Kosten erfor-

derlich wären, um sämtliche 

Steuern und Abgaben auf Bun-

des-, Kantons- und Gemeinde-

ebene zu ermitteln. In der 

Folge ergab sich, dass die SP/

Al-Fraktion durchaus Sympa-

thien für den Vorstoss hegte. 

Daniel Fischer (SP, Schaffhau-

sen) zählte die vielen widersin-

nigen Gebühren auf, mit de-

nen man sich herumschlagen 

müsse. Mit einem leicht abge-

änderten Text wurde das Pos-

tulat überwiesen. 

Die Regierung muss nun ei-

nen Bericht auf wissenschaftli-

cher Basis, intern oder extern, 

verfassen. Volkswirtschaftsdi-

rektor Erhard Meister warnte 

noch vor den Kosten einer sol-

chen Studie, aber der Kantons-

rat blieb bei seiner Meinung. 

SP und FDP stimmten mehr-

heitlich dafür, SVP und ÖBS da-

gegen. (ha.)

Kantonsrat überwies Postulat für die Entlastung der KMU von Abgaben

Regierung muss handeln
Ausserdem 
im Kantonsrat
● Dem Bericht und Antrag 

des Regierungsrats über 

die Besoldung der Richte-

rinnen und Richter wur-

de mit 44:0 Stimmen zuge-

stimmt.

● Der Kantonsrat verzichte-

te auf die Schaffung eines 

kantonalen Integrations-

gesetzes.

● Die Motionen von Matthias 

Frick (AL) bezüglich  Stimm-

recht für Ausländer wurden 

mit 27:20 bzw. mit 33 zu 9 

Stimmen abgelehnt. 

● Das Postulat von Martina 

Munz (SP) für ein familien-

freundliches Schaffhausen 

wurde begründet und be-

antwortet.



Bernhard Ott

Die heutige Einwanderung deutscher 

Staatsbürger ist allerdings im Vergleich 

zur grossen Welle am Ende des 19. Jahr-

hunderts nur ein kleiner Bach. Zwar ist 

die Entwicklung auch jetzt durchaus be-

eindruckend: In der Stadt Schaffhausen 

wohnten beispielsweise im Jahr 2000 547 

deutsche Staatsangehörige, 2005 waren 

es bereits 939 und 2010 schon 2134. Rund 

sechs Prozent der Einwohner Schaffhau-

sens haben heute einen deutschen Pass. 

In den Schaffhauser Spitälern kommt so-

gar jeder fünfte Angestellte aus unserem 

nördlichen Nachbarland.

Damit sind wir aber noch weit entfernt 

von den Zahlen des Jahres 1910, als die 

deutsche Einwanderung in die Schweiz 

ihren Höhepunkt erreichte. Damals leb-

ten etwa 8000 deutsche Staatsbürger im 

Kanton Schaffhausen – sie machten rund 

18 Prozent der Wohnbevölkerung aus. 

Die Spannungen zwischen Schweizern 

und Deutschen, die der «Blick» mit seiner 

reisserischen Geschichte «Die Deutschen 

kommen» ansprach, gab es vor hundert 

Jahren noch nicht, obwohl um 1910 weit-

aus mehr Deutsche in der Schweiz ansäs-

sig waren. Der Grund: Vor dem Ersten 

Weltkrieg fühlte sich die Deutschschweiz 

eng mit dem grossen nördlichen Nach-

barn verbunden. Vor allem der National-

sozialismus und der Zweite Weltkrieg 

führten dann zur Entfremdung und zur 

Abgrenzung. Parallel zu dieser Entwick-

lung nahm die Zahl deutscher Staatsbür-

ger in der Schweiz und auch in Schaff-

hausen kontinuierlich ab – bis zur Trend-

wende vor rund zehn Jahren.

«Freundlich und hilfsbereit»
Und heute? Spüren die deutschen Ein-

wanderer, die in den letzten Jahren nach 

Schaffhausen gekommen sind, die Last 

der Geschichte noch? Was unterschei-

det Schweizer und Deutsche, und wa-

rum kann es zwischen «Ureinwohnern» 

und Zuwanderern zu Konflikten kom-

men? Wenn jemand sozusagen von Beru-

fes wegen darauf eine kompetente Ant-
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Wie sehen deutsche Einwanderer ihr Leben in Schaffhausen?

«Bloss nicht den Mund aufmachen»
«Die Deutschen kommen», titelte vor einem Jahr der «Blick» in grossen Lettern. Die drei Worte klangen 

wie eine Bedrohung und sprachen sozusagen Schweizer Urängste an.

Anne-Marie Ploss, Britta Leise und Markus Köhler schätzen die Kleinräumigkeit Schaffhausens und die Höflichkeit  
der Menschen.   Foto: Peter Pfister



wort geben kann, dann ist es die Histo-

rikerin Britta Leise. Die Leiterin des Kon-

zernarchivs von Georg Fischer und der 

Eisen bibliothek im Paradies zog 2004 von  

Dortmund nach Schaffhausen. 

Schon ein Jahr später wurde sie in den 

Vorstand des Historischen Vereins ge-

wählt, den sie heute als erste Frau und als 

erste Präsidentin mit einem deutschen 

Pass leitet. Negative Erfahrungen im 

Gastland? «Nein, wir wurden überall 

freundlich und hilfsbereit empfangen.» 

Zwar habe es vereinzelt auch ablehnende 

Reaktionen gegeben, aber sie richteten 

sich eher gegen Ausländer ganz allge-

mein und nicht speziell gegen Britta Lei-

se als Deutsche. 

An der Schweiz und an Schaffhausen 

im Besonderen schätzt Leise die Kleinräu-

migkeit und die Höflichkeit der Men-

schen. «Hier hält man sich noch die Tür 

auf, selbst dann, wenn der Kollege hun-

dert Meter entfernt ist. Die Deutschen 

würden dir die Tür vor der Nase zuschla-

gen.» Zur Höflichkeit gehöre auch der 

Smalltalk, der in der Schweiz beim Tele-

fonieren unbedingt erforderlich sei, be-

vor man das eigentliche Anliegen des Ge-

sprächs aufgreife. «In Deutschland hinge-

gen würde man sofort und ohne Um-

schweife zur Sache kommen.»

«Gucken, gucken, gucken»
Dass die Schweizer höflicher sind als die 

Deutschen, ist auch der Eindruck von An-

ne-Marie Ploss. Sie stammt aus Dresden 

und hat just am 1. August 2006 in Thayn-

gen eine Lehre als Töpferin begonnen, zu 

ihrer Überraschung mit Fahnen und Blas-

musik begrüsst, «denn ich wusste natür-

lich nicht, dass an diesem Tag der Schwei-

zer Nationalfeiertag ist». Ihre Reise in die 

Schweiz hatte sie mit sehr gemischten 

Gefühlen angetreten. «Zu Beginn hat-

te ich Mega-Angst, weil Schaffhausen so 

weit weg ist von Zuhause.»

Am Anfang hielt sie sich in ihrer neuen 

Umgebung betont zurück: «Zuerst galt 

mal: gucken, gucken, gucken und bloss 

nicht den Mund aufmachen, damit die 

Leute nicht sofort hören, dass ich Deut-

sche bin.» Während des ersten Lehrjahres 

sprach sie immer noch viel von einer 

Rückkehr in die Heimat, davon ist aber 

jetzt keine Rede mehr. Anne-Marie Ploss 

fühlt sich in Schaffhausen wohl, hat hier 

Freunde und eine Stelle gefunden und 

möchte bleiben. 

Der grosse Unterschied zwischen Deut-

schen und Schweizern? Was Britta Leise 

mit dem Smalltalk am Telefon um-

schreibt, benennt Anne-Marie Ploss etwas 

konkreter: «Die Schweizer reden eher um 

den heissen Brei herum. Damit hatte ich 

am Anfang grosse Mühe. Wir sind uns 

eben gewöhnt, klar zu sagen, was wir wol-

len oder nicht wollen, dann wissen wir 

nämlich, woran wir sind.» Bei Gesprächen 

mit Schweizern könne so viel Klarheit 

aber zu erheblichen Irritationen führen.

Zuerst ein Komitee
Diese Probleme hatte Markus Köhler 

nicht. Er ist mit der Schweizer Mentalität 

weit vertrauter. In der Nähe von Lindau 

aufgewachsen, reiste er schon vor sei-

nem Umzug nach Schaffhausen öfter in 

die Schweiz. Köhler, der bei der Schaff-

hauser Kantonalbank arbeitet, bestä-

tigt zwar die Erfahrungen von Leise und 

Ploss, sieht aber eher einen Gegensatz 

zwischen Nord- und Süddeutschland als 

zwischen Deutschland und der Schweiz. 

«Im Grunde genommen sind sich die Süd-

deutschen und die Schweizer sehr ähn-

lich.» Wenn man als Deutscher in der 

Schweiz anecke, sei man meist selbst 

schuld. «Ein allzu schroffes Auftreten 

wird hier nicht geschätzt», meint Köhler. 

«Damit kommst du aber auch in Deutsch-

land nicht gut an», kontert Britta Leise.

In einem Punkt sind sich alle drei Ge-

sprächspartner einig: Die Schweizer sind 

zwar langsamer und bedächtiger als die 

Deutschen, das hat aber auch grosse Vor-

teile, gerade bei der Arbeit. Wenn ein Pro-

blem auftauche, werde, etwas überspitzt 

formuliert, zuerst ein Komitee gebildet. 

«Dann wird alles sorgfältig abgewogen 

und noch einmal überdacht.» Man kom-

me so zwar nicht zu schnellen Lösungen, 

«dafür gibt es aber auch keine Schnell-

schüsse, und man macht weniger Feh-

ler», sagt Markus Köhler. Und Britta Leise 

ergänzt: «Diese Art zu arbeiten gefällt 

mir viel besser.»
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Von Spath zu Späth
Viele Nachkommen der deutschen 

Einwanderer, die Ende des 19. Jahr-

hunderts nach Schaffhausen kamen, 

leben noch heute in der Region. Zu ih-

nen gehört der SP-Politiker und Feu-

erthaler Gemeinderat Markus Späth. 

«Mein Grossvater und meine Gross-

mutter stammten aus der Gegend 

von Schonach im Schwarzwald und 

waren in kleinbäuerlichen Verhält-

nissen aufgewachsen. Ihre Familien 

waren arm, die kleinen Höfe reichten 

für die Ernährung der vielen Kinder 

nicht aus. Die Älteren mussten des-

halb das Elternhaus verlassen und 

in der Fremde ein Auskommen su-

chen.»

Späths Grossmutter war als Dienst-

mädchen in verschiedenen Schaffhau-

ser Haushalten tätig, während der 

Grossvater als Kutscher und Pferde-

knecht bei Oberst Neher sein Brot ver-

diente. Nehers Familie war hundert Jah-

re zuvor ebenfalls aus dem Württem-

bergischen nach Schaffhausen gezogen 

und gehörte inzwischen zur Crème de 

la crème der Schaffhauser Gesellschaft. 

Nach dem Tod Nehers trat Späth als 

Bierkutscher in die Dienste der Brauerei 

Falken und beendete sein Berufsleben 

als Handlanger bei der SIG.

Während die Zuwanderergeneration 

nicht aus ihrem bescheidenen sozialen 

Status ausbrechen konnte, schaffte das 

der Sohn Walter. Er durfte zwar entge-

gen seinem heissen Wunsch nicht stu-

dieren, erlernte aber den Beruf des Set-

zers und übernahm später seinen Lehr-

betrieb, die Bolli Böcherer AG an der 

Krummgasse, eine Druckerei, die heu-

te nicht mehr existiert. 

Die Enkel des aus Schonach einge-

wanderten Kutschers und Pferde-

knechts schliesslich, Markus und Tho-

mas Späth, schlossen beide ein Studi-

um ab. Sie machten damit eine Karrie-

re, die sowohl für die armen 

Zuwanderer wie auch für ihre Kinder, 

heute würden man sie «Secondos» nen-

nen, völlig undenkbar gewesen wäre. 

Die Enkel der Einwanderer hätten 

wahrscheinlich auch kaum die Na-

mensänderung akzeptiert, die den 

Grosseltern durch die Schaffhauser 

Einwohnerkontrolle aufgezwungen 

wurde. «Als unsere Grosseltern heirate-

ten, hiess es, den Familiennamen Spath 

gebe es in der Schweiz nicht, sie hätten 

sich gefälligst Späth zu nennen. Darum 

heissen wir heute Späth, aber unsere 

Verwandten in Schonach tragen immer 

noch den Namen Spath.» (B.O.)



StellenAmtliche Publikationen

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schulsekretariat in Teilzeit 

Für unser Schulsekretariat suchen wir in Teilzeit (ca. 30%) eine 
aufgestellte Person mit guten PC Kenntnissen in Word, Excel, und 
Outlook. Voraussetzung für diese abwechslungsreiche Stelle ist eine 
kaufmännische Grundausbildung. Die Aufgabe erfordert eine grosse 
Selbständigkeit und gutes Organisationstalent. Freundlichkeit im 
Umgang mit Schülern, Eltern, Lehrern und der Öffentlichkeit ist eine 
Grundvoraussetzung. Das Pensum berechnet sich aus einer 
Jahresarbeitszeit zu den üblichen Bedingungen. Das Sekretariat muss 
während der Schulzeit (Ferienkalender Kanton SH) wenn möglich an 
fünf Vormittagen besetzt sein. Bei Fragen gibt Ihnen Herr Barthel unter 
der Nummer 052 620 16 40 gerne Auskunft. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen an die 
Personalgruppe der Rudolf Steiner Schule, Vordersteig 24, 8200 
Schaffhausen 

CH-8200 Schaffhausen Vordersteig 24 
Tel.: 052 625 95 80 

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die Schaff-            
hauser Schulkinder. Bitte Flugblätter beachten.

Mitgenommen wird: -

Nicht mitgenommen wird:

Montag, 13. Dezember

Dienstag, 14. Dezember
-

-

Mittwoch, 15. Dezember

Donnerstag, 16. Dezember
-

Freitag, 17. Dezember 

Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Mittwoch,15. De-
zember. Jahresschlusswanderung von der Sommerwies 
nach Hemmental mit anschliessendem Hock. Treffpunkt: 
12.50 Uhr, Bahnhofshalle Schaffhausen. Leitung: Eberhardt 
Flege. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsberatungsstelle der SP 
Stadt Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- und Donnerstag-
abend von 18 bis 19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

Terminkalender

Wegen einer internen Veranstal-
tung werden die Büros und 
Schalter der Stadtverwaltung am

Donnerstag,  
16. Dezember 2010
ausnahmsweise bereits um

15 Uhr 45 geschlossen
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Thomas Leuzinger

Die Spieler sind eingelaufen und machen 

sich auf in die Garderobe. Dort erhalten sie 

vom Trainer noch einmal letzte Anweisun-

gen, ehe das erste Derby des FC Schaffhau-

sen Futsal und Concordia Schaffhausen in 

der Munothalle angepfiffen wird.

«Es wird schwierig» meint Ljustina Ilija, 

der Trainer des FC Schaffhausen Futsal. 

«Wir wissen, was für unseren Gegner auf 

dem Spiel steht.» Concordia Schaffhau-

sen, die gegnerische Mannschaft, hat bis-

her erst ein Unentschieden erreicht und 

ist vor dem FC Basel 1893 Futsal auf dem 

zweitletzten Tabellenrang. «Wir haben 

nichts zu verlieren», sagt denn auch Con-

cordia-Trainer Joso Krznaric, gibt aber zu 

bedenken: «Wenn der FC Schaffhausen 

Futsal komplett ist, dann ist das eine der 

besten Mannschaften der Liga.» Doch der 

Ball sei rund und das Spiel offen.

Tippen wollen die beiden Trainer aber 

nicht. Ljustina Ilija erklärt, das sei im Fut-

sal bei den vielen Toren ohnehin schwie-

rig, und Joso Krznaric schüttelt lachend 

den Kopf und sagt: «Seit der letzten WM 

tippe ich nicht mehr.»

Die Spieler haben sich unterdessen auf 

dem Spielfeld in der Munothalle aufge-

stellt und werden dem Publikum vorge-

stellt. Auf der Estrade bleiben nur noch 

diejenigen Plätze am Geländer frei, von 

denen aus wegen der Hallenpfosten keine 

Sicht aufs Spielfeld möglich ist. Unter 

den Zuschauern sind keine Fanblocks zu 

erkennen, und sie kennen sich genauso 

wie die Spieler, die noch ein Schwätzchen 

mit dem Gegner halten und sich aufmun-

ternd auf die Schultern klopfen.

Futsal als Hobby
Noch ist Futsal in der Schweiz ein Hobby 

und weit von der Professionalität des Fuss-

ball-Zirkus entfernt. Erst vor sechs Jah-

ren begann die Professionalisierung in der 

Schweiz mit einem Pilotprojekt. Refik «Mi-

scha» Mustafoski, der Schaffhauser Fut-

sal-Pionier, jetzige Trainer der U14-Mann-

schaft und Leiter Préformation U12 bis U14 

des FCS, stiess nur zufällig auf das Projekt. 

Eigentlich wollte er damals eine regiona-

le Hallenfussballmeisterschaft organisie-

ren, um die Winterpause für die Fussballer 

zu überbrücken. «Als Juniorentrainer habe 

ich ausserdem festgestellt, dass die Spie-

ler in der Schweiz im Vergleich zu andern 

Ländern grosse technische Defizite aufwei-

sen», sagt er. Gerade im Futsal sei Technik 

aber entscheidend. «Man sieht nie jeman-

den den Ball einfach nach vorne schlagen», 

nennt Mustafoski ein Beispiel. Davon profi-

tiere auch der Fussball. Alle Länder, die wie 

Brasilien oder Spanien international auf 

hohem Niveau spielen, seien der Schweiz 

in Sachen Futsal schon weit voraus. 

Am Wochenende fand das erste Schaffhauer Derby der Futsal-Nationalliga A statt

Kleine Region mit zwei Top-Teams
Erst sechs Jahre ist es her, seit Futsal als Sport anerkannt und in den Schweizerischen Fussballverband 

aufgenommen wurde. Die Schaffhauser sind in den nationalen Ligen gut vertreten.

Im Nationalliga-A-Derby setzte sich Favorit FC Schaffhausen Futsal gegen Concordia 
Schaffhausen durch. Foto: Peter Pfister
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Von Luca Balduzzi, dem Chef Ressort 

Breitenfussball des Schweizerischen Fuss-

ballverbandes (SFV) und Gründer des 

Sporting Club Schaffhausen, erfuhr Mus-

tafoski, dass just zur selben Zeit ein ähn-

liches Projekt auf nationaler Ebene – 

noch unabhängig vom SFV – angelaufen 

war. Kurzerhand reiste er durch die 

Schweiz, besuchte einige Futsal-Spiele 

und beschloss, sich für das Pilotprojekt 

anzumelden – noch ohne Mannschaft.

Für die erste Saison fragte Mustafoski bei 

den Fussballvereinen aus der Region nach 

und startete mit einer Auswahl aus ver-

schiedenen Clubs, dem Futsal Team Schaff-

hausen. Einen eigenen Verein zu gründen, 

hatte er damals noch nicht im Sinn.

Ein Jahr später übernahm der SFV dann 

das Zepter im Bereich Futsal, und aus dem 

Pilotprojekt entstanden die beiden natio-

nalen Ligen: Die Nationalliga A ist in eine 

Gruppe Ost und eine Gruppe West mit je-

weils zehn Mannschaften unterteilt und 

die Nationalliga B in sechs Gruppen mit je-

weils acht Mannschaften. Der FCS Futsal 

stieg gleich in der Nationalliga A ein, über-

zeugte in der ersten Saison und wurde in 

der Meisterschaft auf Anhieb Dritter.

Am Wochenende fand nun in Schaff-

hausen die fünfte Runde der fünften Fut-

sal-Saison statt. Und diese begann mit 

dem ersten Derby der beiden Schaffhau-

sen Mannschaften.

Das Spiel hat mittlerweile begonnen 

und schon nach wenigen Minuten führt 

Concordia Schaffhausen mit 1 zu 0. Doch 

das will im Futsal nicht viel heissen. «Das 

kann sich in wenigen Minuten wieder än-

dern», meint Mustafoski. «Das macht Fut-

sal spannend.» Und tatsächlich steht es 

wenig später schon 6 zu 1 für den FC 

Schaffhausen Futsal. Im Publikum ver-

werfen die ersten Concordia-Fans die 

Hände, andere werfen dem Schiedsrich-

ter vor, er habe ein Foul übersehen oder 

nicht bemerkt, dass der Ball im Aus war, 

und suchen bei den Nachbarn Zustim-

mung.

Concordia gibt nicht auf, setzt nach. 

Nur mit etwas Glück seitens des FCS Fut-

sal gerät die Aufholjagd von Concordia 

beim Stand von 6 zu 3 nach mehreren 

Pfostenschüssen wieder ins Stocken. 

Wer der Aussenseiter ist, lässt sich 

nicht nur am Punktestand, sondern auch 

am Torjubel erkennen. Während das Pu-

blikum bei Toren von Concordia erfreut 

aufschreit, ist es beim FCS Futsal mehr 

ein beifälliges Gemurmel. Etwas anderes 

als die Führung des FCS Futsal wäre eine 

Überraschung.

«Technik macht Futsal schön»
«Die Technik ist das, was Futsal so schön 

macht», sagt Mustafoski und gerät ins 

Schwärmen. «In der Halle spielt man oft 

eins gegen eins, muss schneller denken 

und enge Räume schaffen.» Diese Quali-

täten würden sich dann auch beim Fuss-

ball auszahlen, meint er und glaubt an 

eine gute Zukunft für den Schweizer Fut-

sal, auch wenn die meisten Spieler noch 

in einem Fussballclub spielen. «Noch sind 

wir hier nicht soweit, dass ein Spieler aus-

schliesslich Futsal spielt», meint Musta-

foski. «Aber wenn wir im selben Tempo 

weitermachen wie bisher, dann wird da 

bestimmt etwas draus.» Einige Vorbehal-

te gibt es allerdings. Etwa bei den Hallen, 

welche die Futsal-Mannschaften gerne öf-

ter nutzen würden. «Für viele Leute ist 

Futsal eine unbekannte Sportart, und bei 

der Vergabe der Hallen werden deshalb 

andere Prioritäten gesetzt», sagt Concor-

dia-Trainer Krznaric.

Liga-Erhalt und Meistertitel
Vor drei Jahren nahm der Fussballver-

band dann den nächsten Schritt in Rich-

tung Professionalisierung, und die Fut-

sal-Mannschaften mussten sich als Ver-

ein organisieren. Mustafoski gab sein Fut-

sal-Team Schaffhausen an den FC Schaff-

hausen ab: «Es war logisch, dass ich mit 

dem grössten Verein mit den meisten 

Kapazitäten Kontakt aufnahm.»

Zur selben Zeit, im Februar 2008, ent-

stand auch der Futsal-Verein von Concor-

dia Schaffhausen. Trainer Joso Krznaric, 

der erst beim Sporting Club in Schaffhau-

sen spielte, trat damals aus dem Verein 

aus, weil er mit dem Vorstand nicht mehr 

auf einer Wellenlänge war, und gründete 

seinen eigenen Verein. Erst spielte Con-

cordia wie die dritte Schaffhauser Futsal-

Mannschaft vom Sporting Club in der Na-

tionalliga B. In der letzten Saison schaff-

ten sie dann den Aufstieg. «In dieser Sai-

son wollen wir den Ligaerhalt sichern», 

sagt Krznaric.

In der zweiten Halbzeit werden dann 

aber die Qualitäten des FCS Futsal, der 

seit der Gründung der Nationalliga in der 

ersten Spielklasse mitmischt, erkennbar. 

Noch ein Treffer gelingt Concordia, doch 

an der 12-zu-4-Niederlage ändert das 

nichts mehr.

Der FCS Futsal, der in den vergangenen 

Jahren immer in der oberen Tabellenhälf-

te anzutreffen war, hat dementsprechend 

ambitioniertere Ziele für diese Saison. 

«Ziel ist es, in die Halbfinals zu kommen», 

sagt FCS-Präsident Hans Stamm. «Wenn 

wir mit unseren zehn besten Spielern auf 

dem Feld stehen, gehören wir zu den An-

wärtern auf den Meistertitel.»

Futsal: Regeln und Herkunft
Erste Erwähnung fand die Sportart 

«Futsal» in den 30er-Jahren in Uru guay 

und hat sich zuerst in Südamerika ver-

breitet. «Futbol de Sala» oder «Futebol 

de salão» heisst der Sport dort, abge-

kürzt: «Futsal». 1971 wurde schliess-

lich der Futsal-Weltverbandes FIFUSA 

gegründet.

In der Schweiz gibt es seit dem Jahr 

2006 eine Nationalliga A mit einer 

West- und einer Ostgruppe und eine 

Nationalliga B mit sechs Gruppen.

In zwei oder drei Jahren soll nun eine 

neue Erste Liga geschaffen werden. 

Dort sollen noch acht Teams, diesmal 

aus der ganzen Schweiz, den Futsal-

Meister unter sich ausmachen.

Beim Futsal spielen die Mannschaf-

ten, bestehend aus jeweils vier Feld-

spielern und einem Torwart, zwei Mal 

zwanzig Minuten Nettozeit (wie beim 

Eishockey) gegeneinander. Das Spiel-

feld und die Tore sind gleich gross wie 

beim Handball.

Ingesamt darf eine Mannschaft zwölf 

Spieler für ein Spiel aufbieten, wovon 

höchstens zwei Torwarte sein dürfen. 

Auswechseln darf man, so oft man 

will.

Um dem Spiel mehr Geschwindigkeit 

zu geben, dürfen der Torwart im Sechs-

meterraum und die Mitspieler beim 

«Einwurf» (die Spieler werfen den Ball 

nicht wie beim Fussball, sondern tre-

ten ihn von der Aus-Linie ins Feld) den 

Ball nicht länger als vier Sekunden hal-

ten.

Nach fünf Fouls einer Mannschaft er-

halten die Mannschaften bei jedem 

weiteren Verstoss gegen die Spielre-

geln einen Penalty vom 10-Meter-Punkt. 

(tl.)
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Bea Hauser

Sie alle hatten sich am letzten Donnerstag 

im Regierungsratssaal eingefunden, und 

sie freuten sich gemeinsam. Baudirek-

tor Reto Dubach, Stadtrat und Baurefe-

rent Peter Käppler, der Thaynger Gemein-

depräsident Bernhard Müller, sein Amts-

kollege Hansruedi Schuler aus Beringen 

und Patrick Altenburger, Leiter der Koor-

dinationsstelle für den öffentlichen Ver-

kehr, stellten die Kreditvorlagen zum Pro-

gramm Agglomerationsverkehr vor. 

«Man redete immer viel vom Agglome-

rationsprogramm, aber jetzt machen wir 

Nägel mit Köpfen», sagte Regierungsrat 

Dubach. In der Schweiz gebe es die gröss-

ten Verkehrsprobleme in den Agglomera-

tionen, so Dubach. Deshalb will der Bund 

helfen, die Verkehrsprobleme in den Ag-

glomerationen zu lösen und auf die  Sied-

lungsentwicklung Einfluss zu nehmen. 

Ziel ist eine Verdichtung nach innen statt 

Zersiedelung. Schaffhausen hat wie viele 

Regionen ein Projekt für ein Programm 

Agglomerationsverkehr eingereicht. Reto 

Dubach erzählte stolz, dass der Bund alle 

Aggloprojekte auf Herz und Nieren ge-

prüft habe und das Projekt Schaffhausen 

am besten bewertet worden sei.

Die Verkehrsplaner gehen davon aus, 

dass der Verkehr jährlich um zwei Prozent 

zunimmt. Das nun vorliegende Agglome-

rationsprogramm hat das Ziel, Siedlungs- 

und Verkehrsentwicklung aufeinander 

abzustimmen. Es sieht ein besseres Ange-

bot im öffentlichen Verkehr (öV) vor. «Bis 

zu den Jahren 2020/2030 müssen 50 Pro-

zent des Mehrverkehrs vom öffentlichen 

Verkehr getragen werden», meinte der 

Baudirektor. Darum brauche es in der Re-

gion einen S-Bahn-Betrieb. Ziel ist der 

Halbstundentakt zwischen Thayngen und 

Neunkirch, mit Viertelstundentakt zu 

Stosszeiten. Bis das in 10, 20 Jahren so 

weit ist, müssen total 135 Millionen Fran-

ken investiert werden. Viel Geld, darum 

startet die Regierung mit einer ersten 

Etappe über 55 Millionen Franken (siehe 

Kästchen). Von diesen Investitionskosten 

trägt der Kanton 38 Millionen, der  Bund 

übernimmt zehn Millionen und die Ge-

meinden gut sieben Millionen Franken. In 

einem ersten Schritt werden die Bahnhöfe 

Thayngen und Schaffhausen ausgebaut, 

und im Beringerfeld wird bei der Unter-

führung eine Bahnhaltestelle erstellt. Da-

rum waren auch die erfreuten Gemeinde-

präsidenten und der Stadtrat an der Me-

dienorientierung anwesend.

Der öffentliche Verkehr soll massiv verbessert werden

Die S-Bahn fährt auf Gleis 6
Die Parlamente von Stadt und Kanton Schaffhausen haben die Kreditvorlagen für eine neue Verkehrs-

infrastruktur in der Agglomeration Schaffhausen erhalten. Die erste Etappe wird brutto 55 Millionen 

Franken kosten. Nach Abzug der Beiträge von Bund und Gemeinden bleiben netto 38 Millionen Franken.

Das stillgelegte Gleis 6 im Bahnhof Schaffhausen erhält für den S-Bahn-Verkehr einen neuen Perron. Foto: Peter Pfister

Die Kosten

Elektrifizierung Schaffhausen –

Erzingen            35,0 Mio. Fr.

Ausbau Bahnhof  

Schaffhausen              9,7 Mio. Fr.

Ausbau Bahnhof 

Thayngen              4,1 Mio. Fr.

Neue Bahnhaltestelle 

Beringerfeld              6,2 Mio. Fr.

Total             55,0 Mio. Fr.
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Schaffhausen. An der tradi-

tionellen Verkehrskonferenz 

von gestern nahmen Vertreter 

aller in der Region tätigen Ver-

kehrsunternehmen teil: SBB, 

Thurbo, DB, VBSH, RVSH, URh, 

Postauto Zürich und Südba-

denbus. Sie informierten über 

die Veränderungen in Hinsicht 

auf den Fahrplanwechsel vom 

kommenden Sonntag. 

Regierungsrat Reto Dubach 

und Patrick Altenburger, Lei-

ter Koordinationsstelle öffent-

licher Verkehr, informierten 

über das Projekt Agglomerati-

onsprogramm (siehe Seite 13).  

Werner Schurter, Leiter Regio-

nalverkehr Zürich/Ostschweiz 

der SBB, sagte, dass die S5 auf 

der Strecke von Rafz nach Neu-

hausen und Schaffhausen mit 

zwei Zügen verlängert werde. 

Von Montag bis Freitag ver-

kehren während der Haupt-

verkehrszeit zusätzlich um 

17.37 und 18.37 Uhr Züge vom 

Hauptbahnhof Zürich nach 

Schaffhausen. 

Vom Sonntag an hält die S22 

auf der Strecke Bülach–Schaff-

hausen nicht mehr in Alten-

burg-Rheinau, weil dieser Bahn-

hof geschlossen ist. Das sagte 

Werner Fritschi, Leiter Markt 

der Thurbo AG. Dafür gibt es 

einen Schienenersatzverkehr 

mit dem Bus vom Bahnhof Jes-

tetten nach Altenburg ins Dorf 

im Stundentakt. Auf der See-

linie Schaffhausen–Romans-

horn gibt es je einen neuen Zug 

ab Stein am Rhein am Morgen 

und am späten Abend. Auf der 

Linie von Stein am Rhein nach 

Winterthur werde es in einem 

Jahr fünf neue Züge geben, so 

Fritschi. 

Keine sehr guten Nach-

richten brachte Christoph 

Bechtold, Leiter Produktema-

nagement der DB Regio AG. Er 

bestritt nicht, dass es auf der 

Regiobahn Richtung Erzin-

gen zu Verspätungen gekom-

men ist. Das aktuell unbefrie-

digende Pünktlichkeitsniveau 

habe mit Motoren- und Ge-

triebeproblemen bei den Die-

seltriebwagen zu tun. «Sie wer-

den zurzeit in der Werkstatt in 

Ulm in Sonderschichten abge-

arbeitet», sagte Bechtold. Die 

Gleisbaumassnahmen, vor al-

lem die Aufhebung des Bahn-

übergangs in Neunkirch, ver-

ursachten Verspätungen. Die 

aktuellen Einschränkungen 

sollten zwar bis Weihnachten 

aufgehoben sein, aber die Bau-

massnahmen für den Doppel-

spurausbau würden bis 2012 

noch zunehmen – und wieder 

zu Verspätungen führen. Da-

für gibt es neu einen täglichen 

Spätzug von Erzingen nach 

Schaffhausen. Auch wird der 

Halbstundentakt nach Thayn-

gen und Singen am Abend und 

am Wochenende ausgedehnt.

Walter Herrmann, Direk-

tor von VBSH, RVSH und URh, 

schilderte die Tarifmassnah-

men bei den von ihm geleiteten 

Unternehmen. Neu gibt es eine 

Linie 7 nach Rundbuck (vom 

kommenden Montag an), und 

Schaffhausen Bus fährt neu 

auch von Dörflingen über Buch 

nach Ramsen und von Thayn-

gen nach Opfertshofen. Postau-

to Zürich führt zu den Spitzen-

zeiten für Rüdlingen und Buch-

berg den Halbstundentakt ein, 

wie Angebotsleiter Markus 

Hegglin erklärte. (ha.)

Öffentliche Verkehrskonferenz mit Informationen über die Veränderungen beim Fahrplanwechsel

Klettgau: Verspätungen bis 2012

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 

Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gesprä-

che, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Das wahre Geschenk.
Erscheint wöchentlich für nur 165 Franken im Jahr.



Susi Stühlinger

az Walter Pfeiffer, gerade haben Sie 
ein Foto-Shooting in Paris hinter sich, 
in der kommenden Woche fliegen Sie 
nach New York für das nächste.
Walter Pfeiffer Momentan ist es schlimm, 

und ich glaube, es wird noch schlimmer. Pa-

ris, New York, das klingt alles immer so toll, 

und Paris lief auch ganz super, aber es ist 

ständig ein Tanz auf dem hohen Seil.

Warum?
Wenn ich für Magazine fotografiere, ist der 

Kunde König. Ich muss alles geben, wenn 

ich gut bleiben will. Wenn ich für mich 

selbst fotografiere, ist es nicht so schlimm, 

wenn etwas in die Hose geht. Aber stellen 

Sie sich vor, damals, als ich von der «Vogue» 

angefragt wurde: Wäre die ganze teure Pro-

duktion bachab gegangen – ich wäre wohl 

für immer geächtet werden worden.

Das Gegenteil ist passiert. Alle wollen 
Ihre Fotos.
Das erstaunt mich immer wieder. Manch-

mal frage ich mich, was das Ganze soll, so 

wahnsinnig ist das, was ich mache nun 

auch wieder nicht. Ich blitze einfach alles 

durch, sogar draussen, wenn die Sonne 

scheint. Das hat nichts zu tun mit tech-

nisch anspruchsvoller Fotografie, die so 

schön mit Licht und Schatten spielt. 

Blitzen ist bei Fotografen eher ver-
pönt, nicht?
Doch. Ich hatte früher ja auch grosse Angst 

vor der Kamera, weil ich furchtbar zitte-

re. Deshalb der Blitz. Ich machte anfäng-

lich nur Polaroidfotos als Vorlage zum Ab-

«Bei manchen Bildern ist heute alles so perfekt, dass man gar nicht mehr hinschaut – total langweilig.» Fotos: Peter Pfister
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Der Künstler Walter Pfeiffer über den späten Ruhm und den Sprung in die Modewelt

«Ich blitze, weil ich zittere»
Die Magazine
Der Künstler Walter Pfeiffer ist bei der 

New Yorker Agentur «Art+Commerce» 

unter Vertrag. Er fotografierte un-

ter anderem das Topmodel Eva Her-

zigovà für die französische Ausgabe 

des Modemagazins «Vogue». Gerade 

hat er ein Foto-Shooting für eine Mo-

destrecke des britischen Kulturmaga-

zins «Another Magazine» hinter sich, 

Shootings fürs Magazin der «New York 

Times» und das Männermagazin «GQ» 

vor sich. Während die Modestrecken 

oft süsslich-verspielt daherkommen, 

sind im «Magazin» des «Tages-Anzei-

gers» noch bis Ende Jahr Pfeiffers eher 

«bodenständige» Fotos zu sehen. (stü.)



zeichnen, und meine Bekannten meinten 

damals auch: Deine Zeichnungen sind toll, 

aber fotografieren können wir auch selber. 

Doch irgendwie waren die Menschen auf 

meinen Fotos immer schön, auch wenn sie 

es auf anderen nicht waren.

Schön sind sie auch heute noch. Aber 
die Zeiten haben sich geändert. Da-
mals grassierte kaum der heutige 
Schönheitswahn und auch Photo-
shop gab es nicht.
Es stimmt schon: Bei manchen Bildern heu-

te ist alles so perfekt, dass man gar nicht 

mehr hinschaut – total langweilig. Eines 

meiner Modelle neulich hatte dieses hüb-

sche Designerkleidchen an. Die Knie, die 

darunter hervorlugten, waren allerdings 

nicht gerade makellos. Genau das machte 

es spannend. Bei meinen Fotos muss man 

kaum mit Photoshop nachbessern, ich 

selbst beherrsche das Programm gar nicht. 

Ich habe auch immer analog fotografiert, 

bis ich vor eineinhalb Jahren bei der Agen-

tur in New York unterkam. Da wurde ich 

dann gebeten, mir eine Digitalkamera zu 

kaufen, weil bei den Magazinen immer al-

les so wahnsinnig schnell gehen muss.

Früher arbeiteten Sie mit einer Art 
Warholschen «Factory», Sie umgaben 
sich mit Schönen und Kreativen. Jetzt 
haben Sie eine Agentur, die alles für 
Sie bereitstellt. Ein ziemlicher Unter-
schied.
Das sind zwei verschiedene Paar Schuhe. 

Die Agentur weiss genau, was ich will, or-

ganisiert alles und 

stellt mir die bes-

ten Leute zur Verfü-

gung. Privat arbeite 

ich immer noch am 

liebsten mit Men-

schen aus meinem Umfeld. Das sind natür-

lich nicht mehr dieselben, es ist ein Kom-

men und Gehen, eigentlich gleich wie frü-

her, nur ich werde älter.

Hat das Alter einen Einfluss auf Ihren 
Blick auf die Dinge?
Nein, der ist noch immer gleich. Aber ich 

werde schneller müde. Ich sollte nicht 

mehr zu viel machen und brauche zwi-

schen den Arbeiten lange Pausen. Meine 

Agentur sagt vielen Interessenten ab, um 

die andere sich reissen würden.

Nach Ihren ersten Erfolgen in den 
80ern sind Sie eine ganze Weile ab-
getaucht, haben – nicht gerade un-
ter grosser Beachtung – nur noch ge-
malt. Dachten Sie nie daran, aufzuge-
ben?
Als ich vierzig war, wurde mir ein Voll-

zeitjob an der Hochschule für Gestaltung 

angeboten. Ich sagte ab, weil ich ahnte: 

Ich hätte dann in meinem jetzigen Alter 

zwar irgendwo ein hübsches Häuschen, 

in dem ich jedoch endlos frustriert he-

rumsitzen würde.

Nun, da der Er-
folg Sie erneut er-
reicht hat, wären 
Sie gerne jünger?

Ja, ein paar Jährchen, vielleicht fünfzig. 

Aber nicht dreissig. Stellen Sie sich vor, 

in dem Alter so ein Erfolg, und nach drei, 

vier Jahren wäre vielleicht alles vorbei – da 

müsste man ja anfangen zu saufen und den 

Rest des Lebens denken: Ach, wie schön war 

es doch. Das wäre nichts für mich.

Einer Ihrer früheren Erfolge war das 
Theaterstück «Walterspiel», das Sie 
1981 auf der Fassbühne inszenierten.
Oh, das war super! Damals gingen nicht 

einfach so alle Türen auf wie jetzt. Vom 

Walter Pfeiffer lernte erst Dekorationsgestalter in der Schaffhauser EPA. 

Donnerstag, 9. Dezember 201016 Wochengespräch

Walter Pfeiffer

Walter Pfeiffer, geboren 1946, ver-

brachte Kindheit und Jugend in 

Beggingen und Neunkirch. Nach ei-

ner Lehre als Dekorationsgestalter 

in der damaligen EPA in Schaffhau-

sen zog er nach Zürich und besuch-

te dort die Kunstgewerbeschule. 1980 

publizierte er unter dem Titel «Wal-

ter Pfeiffer» seinen ersten Fotoband, 

kurze Zeit später inszenierte er sein 

einziges Theaterstück «Walterspiel» 

am Theater im Fass in Schaffhausen, 

welches danach auch im Kunsthaus 

in Zürich aufgeführt wurde. Im Jah-

re 1968 publizierte er unter dem Titel 

«The eyes, the thoughts, ceaselessly 

wandering» seinen zweiten Fotoband. 

Danach wurde es eher ruhig um den 

Künstler, der sich eine Zeit lang nur 

noch der Malerei verschrieb, bis 2001 

«Welcome Aboard, Photographs 1980 

- 2000» herauskam. Es folgten die Pu-

blikationen «Night and Day», «Cher-

chez la femme!» und, im Rahmen der 

Retrospektive im Fotomuseum Win-

terthur 2009 der Katalog «In Love 

with Beauty». Walter Pfeiffer lebt in 

Zürich und ist nebenbei als (Gast)-Do-

zent an verschiedenen Kunsthoch-

schulen tätig. (stü.)

«Ich beherrsche 
Photoshop nicht»
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Die Flurnamen sind auf jeder Wanderkarte zu finden: Hier ein Ausschnitt aus dem Kanton Thurgau. Foto: Peter Pfister
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«L'illusioniste» ist die 
Zeichentrickadaption eines alten 
Drehbuchs von Jacques Tati.

Kunst 6
Eine Ausstellung über Conrad 
Steiner zeigt seine Werke aus 
den vergangenen fünf Jahren.
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«Die Leuchten in der Nacht» 
handelt vom Leben in der Schweiz 
nach einem Atom-Supergau.

Musik 7
Beim etablierten «Thierry Lang 
Trio» bringt ein junger Drummer 
neuen Schwung.
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Vermächtnis unserer Vorfahren 
Allein im Thurgau existieren 24 000 Flurnamen. Die Ausstellung «Uf em Bättelweg zum Galgeholz» im 

Ortsmuseum Diessenhofen zeigt eine Auswahl und beschreibt deren Herkunft und Bedeutung.

ADRIAN ACKERMANN

FLURNAMEN FINDEN 
sich überall auf unseren Landkar-
ten: Kleine Waldstücke, Erhebun-
gen, Weiler, kleinste Gewässer – 
alles ist benamst, und oftmals ist 
nicht auf den ersten Blick zu erken-
nen, was ihre eigentliche Bedeu-
tung war. Die Ausstellung «Uf em 
Bättelweg zum Galgeholz» im 
Ortsmuseum Oberes Amtshaus 
Diessenhofen gibt Anschauungs-
beispiele und erklärt mit Bildern 
und Gegenständen wofür die Na-
men früher standen. Flurnamen 
sind ein Vermächtnis unserer Vor-

fahren. Viele der Flurnamen sind 
mit der Landwirtschaft verbunden: 
Sie dienten zur Orientierung der Ar-
beit auf den vielen kleinen Parzel-
len einer Bauernfamilie. Beispiels-
weise verstehen wir heute unter 
dem Flurnamen «Geracker» einen 
Spitzacker. «Gere» bedeutete Lan-
ze, oder einen anderen spitzigen 
Gegenstand, und so war der «Ger-
acker» der Ort im Spitz des Ackers 
– dort, wo der Pflug gewendet wur-
de. Heute mag der Acker lange ver-
schwunden sein, aber der Name 
blieb und bezeichnet beispielswei-
se ein Gewerbegebiet. Ein anderes 
Beispiel ist der Ort Affeltrangen im 

Thurgau. Die Ortsbezeichnung 
stammt aus dem Mittelhochdeut-
schen und setzt sich aus «affaltra» 
(Apfelbaum) und «wanga» zusam-
men. Früher hat da wohl ein Bauer 
seine Apfelbäume gepflegt. Der 
häufig anzutreffende Flurname 
«Hanfpünt» wiederum erinnert 
uns daran, dass die Kulturpflanze 
Hanf in der Gesellschaft früher ei-
nen wichtigen Stellenwert hatte 
und wohl in jeder Siedlung auch an-
gebaut wurde.

Diese Art von «Gebrauchs-
namen» hat ihren Ursprung meist 
im Früh- und Spätmittelalter. Oft-
mals verloren sie mit der Güterzu-
sammenlegung in der ersten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts ihre Be-
deutung, und viele gingen auch 
vergessen. Kleinräumige Flurna-
men sind also verhältnismässig 
jung, während Bezeichnungen für 
grosse Flüsse und Orte sowie für 
markante Berge weit zurückrei-
chen und sogar keltischen oder rö-
mischen Ursprungs sein können.

FORSCHUNG

Um die Herkunft und die 
historische Entwicklung der unzäh-
ligen Flurnamen zu klären, die un-
sere Landschaft kennzeichnen, 
wurde in den letzten Jahren viel in 
die Flurnamenforschung investiert. 
Unzählige Werke sind in den letz-
ten Jahren in der Schweiz zum The-
ma erschienen. Gegenwärtig wird 
auch in Schaffhausen fleissig über 
unsere Flurnamen geforscht. Die 
Ausstellung in Diessenhofen geht 
auf ein besonders ehrgeiziges Pro-
jekt zurück.  Das «Thurgauer Na-
menbuch» dokumentiert und er-
klärt 30 000 Orts- und Flurnamen in 
sechs Teilbänden. Bereits im Jahre 
2003 erschien «Die Siedlungsna-
men des Kantons Thurgau», 2007 
folgte dann: «Die Flurnamen des 
Kantons Thurgau». Diese Fachen-
zyklopädie ist hauptsächlich ein 
sprachwissenschaftliches Werk  –  

Den «Bättelweg» findet man heute als Strassenname. pd

ECKDATEN

Für die Ausstellung wurde 
aus der Fülle von ungefähr 24 000 
Flurnamen im Thurgau eine Aus-
wahl getroffen. Gegenstände und 
Bilder erklären Ursprung und Ent-
wicklung der vielfältigen Namen. 
Die Ausstellung ist im Ortsmuse-
um Oberes Amtshaus Diessen-
hofen bis im März 2011 zu sehen. 
Das Museum ist jeweils am Sonn-
tagnachmittag, von 14-17 Uhr, ge-
öffnet. Die Vernissage findet am 
Freitag (10.12.) um 19 Uhr statt. 
Kurator Peter Bretscher gibt eine 
Einführung in das Thema.

mit zwei Ergänzungen: Das «Ety-
mologische Flurnamenlexikon» 
bietet vertiefende und ergänzende 
Informationen zur Sprachgeschich-
te sowie auch Aufsätze aus ver-
wandten Disziplinen wie der Geo-
logie oder der Archäologie. 

Schliesslich werden im 
«Sachlexikon zu namengebenden 
Motiven» eine Auswahl von Orts- 
und Flurnamen sachkundlich dar-
gestellt und mit Zeichnungen und 
Bildern illustriert – genau wie auch 
an der Ausstellung, die nun in 
 Diessenhofen gezeigt wird. Beide 
Projekte hängen zusammen und 
haben viel mit Peter Bretscher, 
dem Leiter der volkskundlichen 
Sammlung des Historischen Muse-
ums Thurgau, zu tun.

Die Forscher des «Thur-
gauer Namenbuchs» hatten ihn im 
Zuge ihrer Arbeiten immer wieder 
um Hilfe angefragt. Daraus ent-
stand einerseits die Idee, das 
sprachwissenschaftliche Nach-
schlagewerk mit einem illustrier-
ten Sachbuch zu ergänzen. Ande-
rerseits wurde die Ausstellung «Uf 
em Bättelweg zum Galgeholz» 
konzipiert, die erstmals 2008 in 
Frauenfeld gezeigt wurde und nun 
den Weg nach Diessenhofen fin-
det.
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Tanze den Traum 
In den 70er Jahren wird der 

junge Li Cunxin (Chi Cao) in der 
chinesischen Provinz von Talent-
suchern entdeckt. In einer Bal-
lett-Akademie in Peking soll er 
das Tanzen lernen. In jahrelan-
gem, hartem Training wird aus 
dem talentierten Kind ein ehrgei-
ziger Tänzer, und eines Sommers 
bekommt er die Gelegenheit, als 
erster Chinese in einem amerika-
nischen Ballett sein Können un-
ter Beweis zu stellen. 

In Houston, Texas, angekom-
men, findet sich Li Cunxin zuerst 
nicht zurecht, zu gross sind die 
kulturellen Unterschiede. Erst als 
er die Nachwuchstänzerin Elisa-
beth (Amanda Schull) kennen-
lernt und sich in sie verliebt, kann 
er sich langsam akklimatisieren. 
Schnell erkennt man auch in den 
USA sein Talent, und der Ruhm 
führt ihn dazu, in Amerika bleiben 
und ein Star werden zu wollen. 
Doch die chinesische Regierung 
macht dem jungen Tänzer einen 
Strich durch die Rechnung.

Regisseur Bruce Beresford 
hat mit «Mao's Last Dancer» ein 
gradliniges, ruhiges Drama ge-
schaffen, das eigentlich gut funk-
tioniert. Themen wie Liebe, Ehre 
und Familie werden behandelt, 
letzteres durch umfangreiche 
Flashbacks in Li Cunxins Kind-
heit. Darüber hinaus punktet der 
Film mit schön inszenierten Tanz-
szenen, doch erscheint das Werk 
mit seinen stereotypen Darstel-
lungen des fortschrittlichen Ame-
rika und der fürchterlichen Ver-
hältnisse in China etwas gar zu 
plakativ. Bestimmt nicht jeder-
manns Sache. mr.

«MAO'S LAST DANCER»

AB MI (15.12.), KINO KIWI SCALA (SH)

MIT DER Figur des tollpat-
schigen Monsieur Hulot wurde 
Jacques Tati weltberühmt. Jetzt, 
28 Jahre nach seinem Tod, hat Syl-
vain Chomet ein bisher unverfilm-
tes Drehbuch des Meisters ausge-
graben und daraus einen wunder-
schönen Zeichentrickfilm ge-
macht.

Paris, Mitte der Fünfziger-
jahre: Der Zauberer Tatischeff, eine 
Hommage an Tati selbst, der bür-
gerlich Jacques Tatischeff hiess, 
hat seinen Zenit längst überschrit-
ten. Er verdingt sich in verrauch-
ten, schlechtbesetzten Variétés 
und träumt von besseren Zeiten. 
Also reist er nach Grossbritannien, 
wo er in einem schottischen Fi-
scherdorf strandet und das schüch-
terne Zimmermädchen Alice ken-
nenlernt. Zwischen den beiden 
entwickelt sich eine tiefe Freund-
schaft, und als Tatischeff nach Edin-
burgh weiterzieht, geht Alice mit. 
Während er sie im Glauben lässt, 
er könne tatsächlich zaubern, muss 

er zu profaneren Mitteln greifen, 
um sich und Alice über die Runden 
zu bringen.

Mit «L'illusionniste» hat es 
Chomet geschafft, die Magie der 
Tati-Filme nochmals aufleben zu 
lassen. Geniale Einstellungen in 
matten Farben zeigen eine kuriose 
Variétéwelt, in der sich tatsächlich 
Jacques Tati bewegt. Seine Bewe-

gungen wurden aus seinen Filmen 
übernommen und zaubern jedem 
Tati-Fan ein Schmunzeln ins Ge-
sicht. Obwohl der Film nicht zuletzt 
von seinen intelligenten Slapstick-
Einlagen lebt, sind auch immer 
wieder ernste Untertöne auszu-
machen. Ein Augenschmaus. mr.

«L'ILLUSIONNISTE»

DO BIS DI, 20 H, KINO KIWI SCALA (SH)

Die Auferstehung des J. Tati
Mit der Adaption von Jacques Tatis Drehbuch «L'illusionniste» ist dem franzö-

sischen Regisseur Sylvain Chomet eine bezaubernde Hommage gelungen.

Alice fühlt sich geborgen in der Gesellschaft des Zauberers. pd

ALS FRANZISKA (Esther 
Schweins) ihrem Mann Oliver (Mar-
co Rima) eröffnet, sie wolle ihn ver-
lassen, wähnt dieser sofort einen 
anderen Mann an der Seite seiner 
karriereorientierten Gattin. Die 
Gründe sind auch nicht aus der Luft 
gegriffen, ist Oliver als Hausmann 
und Vater doch nur noch ein Schat-
ten seines früheren Ich. Als er zu-
fällig Sophie – einst seine gros se 
Liebe – trifft, kommt er langsam 
wieder in Fahrt. mr. 

«LIEBLING, LASS UNS SCHEIDEN!»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Die Ehe von Oliver und Franziska ist nicht mehr, was sie einmal war. pd

Hausmann startet nochmal durch
«Liebling, lass uns scheiden!» ist eine auf Marco Rima zugeschnittene Liebes-

komödie. Schräge Figuren, simpler Humor und ein Happy End – alles ist da.

Plötzlich im Rampenlicht. pd
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DONNERSTAG (9.12.)
Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Domino. Lollipop-Party. Bedienungen in Peticoats 
und Rollschuhen und weitere Überraschungen mit 
DJ la Croix. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party mit DJ Smudo. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Flow. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Müns-
ter (SH).
Leseabend mit Advents- und Weihnachtsge-
schichten. 18 h, Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für tanzfreudige Se-
nioren. 14.30-17.30 h, Restaurant Zum alten Schüt-
zenhaus (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Session-Gig: Peer See-
mann. Italo-Ambient-Pop. Anschliessend offene 
Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Schaffhauser Buchwoche. Jürgen Wasim Fremb-
gen liest aus seinem Buch «Am Schrein des roten 
Sufi ». 19.30 h, Fassbühne (SH).
Schaffhauser Menschenrechtstage – Videoclips 
und Diskussion. «Kinder- und Menschenrechte». Ju-
gendliche haben Passanten zu Menschen und Kinder-
rechten befragt. 17 h, Kultur-Café B45 (SH).

FREITAG (10.12.)
Bars&Clubs
Cuba. Bling Bling mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
Orient. Chiesgrueb Rewind 1 mit den Chiesgrueb 
DJs. Ab 22 Jahren. 22 h, (SH).
Cardinal. Death by Disco. Feinster 80erwavepunke-
lektropop mit DJ Diamond Skull. 22 h, (SH).
Kammgarn. Disco Time mit DJ Al Magos. 22 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Loung mit DJ Dr. Snäggler. 21 h, 
(SH).
Dolder 2. Friday-Night-Party mit DJ Patrick. 21 h, 
Feuerthalen.
TapTab. Life's Like A Jungle Sometimes. Hip-Hop, 
Urban, R 'n' B mit den DJs Tyke One, Seba, Real Rock, 
Sweap, CutXact, Ruliballin, Toe, Hands Solo, Sulaya, 
As One, Lukee Lava, Griot, Philipp Albrecht, T Killa, 
Lennix, Selim und Armin, Dilli, Tugg, Camero, JMNC, 
Gran Purismo, Soda, Kosi, Mason, Piment, Spetzcut, 
Pole, Bazooka und Jon-Son. 21 h, (SH).
Salix. Music Time mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Domino. Noche Loca mit DJ Darelito. 20 h, (SH).
Güterhof. Notte Magica mit DJ Dan@Work. 22 h, 
(SH).
Crossbox. Partytime mit DJ Lolo. 21 h, (SH).
Schloss Laufen. Wow-Party. 21 h, Dachsen.

Dies&Das
Chränzli TV Löhningen. Abendunterhaltung un-
ter dem Motto «Dauerwelle». 18.30 h: Essen. 20 h: 
Show, Turnhalle, Löhningen.
Hört Ihr Leut, und lasst Euch sagen .... Nachtwäch-
terführung zu den Geheimnissen des Munots. Res. Tel. 
052 632 40 20. 20 h, Fuss des Munotstiegs (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schaffhauser Menschenrechtstage – Oekume-
nischer Menschenrechts-Gottesdienst. Thema 
«Armut und Menschenrechte». 18.45 h, Münster (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus der Region. 
9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Tanztreff. Volkstänzen aus verschiedenen Kulturen. 
Keine Vorkenntnisse erforderlich. Info-Tel. 052 681 
32 91. 20-21.30 h, Aula Gega-Schulhaus (SH).
Turnerchränzli. Mit dem TV Wilchingen. Motto: 
0815 ... oder doch nid normal?! 19 h: Essen. 20.15 h: 
Show, Storchensaal, Wilchingen.

Konzert
Die Rheinau lebt. Mit der Bauernkapelle des Ton-
halle-Orchesters Zürich und Buchvernissage. 20 h, 
Kaisersaal, Klosterplatz 1, Rheinau.
Newcomerbands. Junge Bands geben ihr Bestes. 
20.30 h, Chäller (SH).

Worte
Buchvernissage «Schachzabelbuch von Kon-
rad von Ammenhausen». Renate Hauser, Dozentin 
für Ältere Deutsche Sprache an der Universität Salz-
burg, hat die im Jahre 1337 im Kloster Sankt Georgen 
verfasste Schrift übersetzt und kommentiert. 19 h, 
Jakob und Emma Windler-Saal, Bürgerasyl, Stein am 
Rhein.
Schaffhauser Buchwoche. Melinda Nadj Abonji 
liest aus ihrem preisgekrönten Buch «Tauben fl iegen 
auf». 19.30 h, Fassbühne (SH).
Schaffhauser Menschenrechtstage – Lesung 
und Gespräch. Die Autorin Fadumo Korn, welche 
sich gegen den Brauch der Genitalverstümmelung 
engagiert, liest aus ihrem Buch «Schwester Lö-
wenherz: Eine mutige Afrikanerin kämpft für Men-
schenrechte». Sie wird dabei von der Schauspielerin 
Annette Kuhn unterstützt. 20.30 h, Haberhaus (SH).

SAMSTAG (11.12.)
Bühne
Schneewittli - AUSVERKAUFT. Die Kleine Bühne 
Schaffhausen spielt das bekannte Märchen der Ge-
brüder Grimm. 14 und 17 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Kammgarn. Bluemotion Exclusiv. Mash Up, House 
und Hip-Hop mit den DJs J-Kin, K-Skill, Alex Austin 
feat. MC Stephan Rion, Little A und Kenny Vouga. 
21.30 h, (SH).
Orient. Chiesgrueb Rewind 2 mit den Chiesgrueb 
DJs. Ab 28 Jahren. 22 h, (SH).
Cuba. Dancefever mit Pedro Millan, Moderation, 
und den DJs Agroovin, Dario D'Attis und Friends. 
21 h, (SH).
TapTab. Disco Electronique. Electro, Breaks und Dis-
co mit den DJs Hostage, Philipe de Boyar und Atomic 
Nick. 23 h, (SH).
Domino. Disco-Beats mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Güterhof. Manhattan Night mit DJ Deeray. 22 h, 
(SH).
Chäller. Minimal Maximal – Weniger ist mehr mit 
den DJs Kellerkind, Marc Maurice und Ein Fall Für 
Zwei. 22 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ ES. 21 h, (SH).
Cardinal. The Man. Der Lo Fat DJ an den Platten-
tellern. 22 h, (SH).

Dies&Das
Adventsschwimmen. Schwimmen im geschmück-
ten Hallenbad. 18-22 h, Hallenbad KSS (SH).
Eisdisco. Mit DJ Ahmet. 19 h, Eisbahn KSS (SH).
Chränzli TV Löhningen. Abendunterhaltung un-
ter dem Motto «Dauerwelle». 18.30 h: Essen. 20 h: 
Show, Turnhalle, Löhningen.
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus der Region. 
8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Turnerchränzli. Mit dem TV Wilchingen. Mot-
to: 0815 ... oder doch nid normal?! 19 h: Essen. 
20.15 h: Show, Storchensaal, Wilchingen.
Weihnachtsmarkt. Div. Marktstände. 14-21 h, 
Kirchplatz, Thayngen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Adventskonzert. Mit den Ad hoc Singers Benken, 
dem Frauenchor Neuhausen, dem Jodlerclub vom 
Rheinfall, dem Männerchor Frohsinn Schaffhausen 
und den Singing Kids. 19 h, Zwinglikirche (SH).
Adventsmusik für Sopran und Orgel. Werke von 
G.F. Händel, J.S.Bach, G.B. Bassani und F. Tunder mit 
Mirjam Berli, Sopran und Annedore Neufeld, Orgel. 
19 h, Bergkirche, D-Büsingen.
Das neue Thierry Lang Trio. Jazzpianist Thierry 
Lang mit Heiri Känzig, Bass und Kevin Chesham, 
Schlagzeug. 21 h, Sommerlust (SH).
Dona nobis pacem. Mit Martina Hofmann, Sopran, 
der Neuhauser Kantorei und der Kammerphilharmo-
nie Winterthur. Werke von Schumann, Vasks und 
Mendelssohn. 20 h, Reformierte Kirche, Neuhausen.
MKS-Konzert. Violoncelloklasse Sandra Holzgang. 
15 h, Im-Thurn-Saal, Musikschule, (SH).
Roger and The Wild Horses. Country und Roots-
Rock. 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Stadtmusik Stein am Rhein. Platzkonzert. 14 h, 
Rathausplatz, Stein am Rhein.

Worte
Menschenrechtstage – Standaktion. Verschie-
dene Organisationen informieren über Menschen-
rechtsverletzungen. 9-16 h, Fronwagplatz (SH).

SONNTAG (12.12.)
Bühne
Das Weihnachtsmärchen der Tiere. Ein Weih-
nachtsspiel von Franziska Bai zum Thema Freund-
schaft und Toleranz. 17 h, Kirche Herblingen (SH).
Schneewittli – AUSVERKAUFT. Die Kleine Bühne 
Schaffhausen spielt das bekannte Märchen der Ge-
brüder Grimm. 14 und 17 h, Stadttheater (SH).
Vorstadt Variété. Ein Kleinkunst-Feuerwerk. 17.15 
h, Restaurant Schützenhaus, Schaffhauen.

Dies&Das
Adventssingen. Gemeinsames Singen alter und 
neuer Adents- und Weihnachtslieder. 17 h, Bergkir-
che, D-Büsingen.
Adventssingen. Mit dem Kirchenchor Opferstsho-
fen. 19.30 h, Kirche, Opfershofen.
Gemeinsames Singen und Advent. Innehalten 
in besonderer Athmosphäre. 17 h, Bergkirche, D-
Büsingen.
Sonntagsverkauf. Diverse Geschäfte. 12-17 h, Alt-
stadt (SH).
Tango Milonga. 19 h, Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Adventskonzert. Mit den Ad hoc Singers Benken, 
dem Frauenchor Neuhausen, dem Jodlerclub vom 
Rheinfall, dem Männerchor Frohsinn Schaffhausen 
und den Singing Kids. 17 h, Zentrum St. Konrad (SH).
Auf Flügeln des Gesanges. Raphael Bussinger, 
Harfe, Yumi Golay, Sopran, spielen Werke von De-
bussy, Mendelssohn, Beethoven, Hasselmanns, 
Lightfoot u.a., sowie Englische Weihnachtsmelodien 
und Japanische Lieder. 17 h, St. Anna-Kapelle (SH).
Fra'Sole - Sor'Luna. Das Trio «Tarallucce» spielt 
Lichtgesänge und Musik zum Advent. Lieder aus der 
Süditalienischen Tradition der Cantata dei Pastori, 
aus dem Cantico di Frate Sole und mittelalterliche 
Marien-Gesänge. 17 h, Rathaussaal, Diessenhofen.
Gospel Fire. Gospel-Konzert mit den Gospel Singers 
Rümlang und Nicolas Senn am Hackbrett. 17 h, St. 
Johann (SH).
Konzert im Advent. Mit den Chläggi Musikanten 
und dem Jodelclub Oberwinterthur. 17 h, Kirche St. 
Othmar, Wilchingen.

MONTAG (13.12.)
Bühne
Die Leuchten in der Nacht. Das Theater Marie aus 
Aarau geht der Frage nach, was nach einem Unfall in 
einem Schweizer AKW geschehen könnte. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
Forum Elle. Wanderung in Herblingen. 13.15 h, 
Bahnhofshalle SBB (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Panfl ötenklasse Nicole Wanner-
Andris. 19 h, St. Maria (SH).
Romain Virgo. Die neue jamaikanische Reggae-
Sensation das erste Mal in der Schweiz. 22 h, TapTab 
(SH).

Worte
Seniorenuni. Edgar Hänseler, Präsident des Spital-
rates der Spitäler Schaffhausen, spricht zum Thema: 
«Zukunft und Bedeutung der Spitäler Schaffhau-
sen im Kontext der Gesundheitsentwicklung in der 
Schweiz». 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (14.12.)
Bühne
Die Leuchten in der Nacht. Das Theater Marie 
aus Aarau geht der Frage nach, was nach einem 
Unfall in einem Schweizer AKW geschehen könnte. 
Ab ca. 21.30 h, Nach(t)gespräch mit Autor Gerhard 
Meister, Gabriela Buff, Klar! Schaffhausen u. a. 
19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Bietingen und Gottmadingen über Buch nach 
Ramsen. Info-Tel. 052 632 40 32. 8.30 h, Schalter-
halle Bahnhof (SH).
Weihnächtliches Schaffhausen. Diese Führung 
zeigt Schaffhausen von seiner weihnächtlichen Seite. 
Res.: Tel. 052 632 40 20. 18.30 h, Tourist-Offi ce (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Worte
Dezembertreff die Silberfüchse. Wendel Oberli 
spricht zum Thema «Profi t muss sein». Anschliessend 
Besuch der Ausstellung «Bilder und Objekte» im Ate-
lier. 17 h, Atelier Punkt.um, Vordergasse 86 (SH).

MITTWOCH (15.12.)
Bühne
Vorstadt Variété. Ein Kleinkunst-Feuerwerk. 
17.45 h: Türöffnung. 18.15 h: Vorstellung, Restaurant 
Schützenhaus, Schaffhauen.

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Jahres-
schlusswanderung von der Sommerwies nach Hem-
mental mit Hock. 12.50 h, Bahnhof (SH).

DONNERSTAG (16.12.)
Bühne
Vorstadt Variété. Ein Kleinkunst-Feuerwerk. 
17.45 h: Türöffnung. 18.15 h: Vorstellung, Restaurant 
Schützenhaus, Schaffhauen.

Bars&Clubs
TapTab. Giovedi Incasinato: «Elements» II – DJing. 
Die Giovedi-Reihe zur Hip-Hop-Fünffaltigkeit: Dies-
mal DJing, Scratchen, Mixen, Selecten. 21 h,  (SH).
Orient. There is a Party mit den DJs Pfund 500 und 
CutXact. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Adventsabend. Feiern mit dem Frauenforum Neu-
hausen. 19.30 h, Ref. Kirchgemeindehaus, Zwingli-
stube, Neuhausen.
Bewegung, Spiel und Spass. 18 h, Bewegungs-
raum Gisele Marti, Nordstrasse 111 (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Session-Gig: Plutonium 
People. Rock, Pop und Funk. Anschliessend offene 
Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Zürcher Sängerknaben. Weihnachtskon-
zert, mit dem Remény-Kammerorchester. Es be-
steht die Möglichkeit, vor dem Konzert an einem 
3-Gang-Dinner teilzunehmen. Res.: 052 659 67 
67 oder info@schlosslaufen.ch. 17.30 h: Essen. 
19.30 h: Konzert, Schlosskirche, Laufen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Liebling, lass uns scheiden. Ehe-Komödie mit 
Marco Rima. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Rapunzel. Animationsfi lm aus dem Hause Disney. 
D, ab 6 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 
22.45 h.
The Road. Viggo Mortensen schlägt sich durch eine 
zerstörte Erde. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Otto's Eleven. Otto Waalkes ist zurück. D, ab 10 J., 
tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Megamind. Animierte Superhelden-Komödie. D, ab 
8 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mi 14 h.
Fair Game. Eine CIA-Agentin wird enttarnt und 
muss um ihr Leben fürchten. D, ab 14 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Saw 3D. Der Killer hat seinen Nachfolger gefunden. 
D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Machete. Ein Ex-Bulle will den Mord an seiner Fa-
milie rächen und hinterlässt eine blutige Spur. D, ab 
16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Harry Potter und die Heiligtümer des Todes. Die 
Potter Reihe nähert sich dem Ende. D, ab 12 J., tägl. 
16.30/19.45 h, Sa/So/Mi 13.15 h, Fr/Sa 23 h.
The Switch. Komödie über Liebe, Samenspenden 
und falsche Vaterschaften. D, ab 14 J., tägl. Sa/So/
Mi 13.45 h. 
Paranormal Activity 2. Sequel des Low-Budget-
Schockers. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Due Date. Ein schräger Roadtrip. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h.
Red. Action mit den Agenten Bruce Willis, John 
Malkovich und Morgan Freeman. D, ab 14 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.
Jackass 3D. Johny Knoxville und seine Crew sind 
zurück. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
L'Illusionniste. Bewegender Zeichentrickfi lm nach 
einem Drehbuch von Jacques Tati, dem Schöpfer von 
M. Hulot. F/d, ab 12 J., Do-Di 20 h.
Länger leben. Schwarze Schweizer Komödie über 
Organhandel mit Mathias Gnädinger. Dial., ab 12 J., 
tägl. 17.15/20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Der letzte schöne Herbsttag. Ein hinreis send ko-
misches Duell der Geschlechter. D, ab 12 J., Sa/So/
Mi 14.30 h, Mo-Mi 17 h.
Na Putu. Ein starkes Gesellschaftsdrama. Ov/d/f, 
Do-So 17 h, So 11 h.
Mao's last dancer. Ein chinesischer Junge vom 
Land wird ein gefeierter Ballettänzer. Ov/d/f, ab 12 
J., Mi (16.12.) 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Fritz Sauter – Tag der offenen Tür. Der Künstler 
öffnet sein Atelier. Edition Bim, Geisshaldenweg 3. 
Fr (10.12.) 14-20 h.
Ursula Goetz, Emanuel Gloor, Gabriel Ma-
zenauer, Peter Ulmer, Wendel Oberli. Bilder und 
Objekte. Punkt.um, Vordergasse 86. Offen: Mo-Fr 14-
19 h. Bis 22. Dez.
Vanessa Di Genaro. Schaukastengalerie Einhorn. 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Dez.
Zeichen – Zeichnen. Andreas Rentsch,  Sandra 
Rau, Stephanie Tangerding, Andreas Frick. 
Positionen zwischen Fotografi e, Malerei und Zeich-
nung. Forum Vebikus. Baumgartenstrasse 19. Offen: 
Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18, So 12-16 h. Bis 19. Dez.
Adriano Piu – Augenblick mal … Galerie Mera, 
Webergasse 17. Offen: Di-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, 
Sa 9-17 h. Bis 2. Jan.
Irene Fruci – Leben. Ölbilder. Kulturfoyer Herblin-
ger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20, 
Sa 8-18 h. Bis 29. Jan. 
Ballenberg Luxemburg. Skizzen und Zeichungen 
der Hochbauzeichner-Projektwochen 2010. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Heiner Matzinger. Fotografi en vom Rhein. Fassga-
lerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 9-23 h, Fr/Sa 
9.30-23.30 h. Bis 31. Dez. 
Le Corbusier – Baumeister des Interieurs. Aus-
stellung zum Schaffen von Le Corbusier. Betz Wohn- 
und Bürodesign AG, Moserstrasse 27. Offen: Mo 13-
18.30 h, Di-Fr 9-18.30 h, Sa 9-16 h. Bis 12. Feb.
Abraham Karl Selig und Marianne Vuichard – 
«Im Goldglanz der Ikonen». Ikonenmalerei. Gale-
rie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 13.30-18 h, Sa 
10-16 h. Bis 30. Dez.

Thayngen
Weihnachtsausstellung. Werke von Willy Reber, 
Joke Boonen und Hans Per Singer. Hauser Hofmann 
Kunst-Art-Arte, Stoffl erstrasse 18: Offen: Mo-Fr 16-
19, Sa/So 14-18. Bis 12. Dez.
Heidi Aregger – Adventszauber. Div. Werke. Töp-
ferei Heidi Aregger, Wanngasse 21. Offen: Mo/Mi-
Do/Fr 13-18 h, Sa 10-12 h. Bis 23. Dez.

Wagenhausen
Hans Sturzenegger – sein Leben – sein Werk 
– sein Umfeld. Bilder. Galerie Vor der Brugg, Haupt-
strasse 5. Offen: Do 13-20 h, Fr 13-19 h, Sa 10-16 h. 
Bis 29. Jan.

Stein am Rhein
Antonia und Julia Müller, Markus Mäder. Weih-
nachtsausstellung. Falken-Galeri, Oberstadt 14. Of-
fen: Fr-So 14-17 h. Bis 2. Jan.
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe, Chlini 
Schanz Obertor. Offen: Sa 13-17 h. Bis 31. Dez.

Osterfi ngen
Kunstausstellung. Werke von Rahel Meier-Nüesch, 
Karl Heinz und Verena Kolb-Schellenberg, Brigitte 
Rubli und Heidi Stoll-Schmid. Galerie Schlossgarten 
86, Schlossgarten 86. Offen: Fr-So 13-17 h. Bis 9. 
Jan. Vernissage: Sa (11.12.) 12-17 h.

D-Büsingen
Heidi Raske – Netzwerke. Eingefangene Erzäh-
lungen in Farbe. Kunstforum Büsingen, Bürgerhaus, 
Junkerstrasse 86. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-12 und 14-
18 h. Bis 19. Dez.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Vom Munot zum Rheinfall. Führung durch die Aus-
stellung mit Madeleine Ducret. Di (14.12.) 12.30 h.
Conrad Steiner. Werkgespräch mit dem Künstler 
und Markus Stegmann. Mi (15.12.) 14.30 h.
Conrad Steiner – Vor und nach dem Tag. Bilder. 
Bis 27. Februar. Vernissage: So (12.12.) 11.30 h.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21 Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Kaspar Müller. Film, Druckgrafi k und Objekte. Ma-
nor-Kunstpreis Schaffhausen 2010. Bis 9. Jan.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug.
Blickpunkt: Yves Netzhammer. Videoarbeit. Bis 
23. Jan.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Der Künstler und Hallen-
gründer Urs Rausmüller. Eine Würdigung zu sei-
nem 70. Geburtstag. Freier Eintritt. Programm siehe 
www.modern-art.ch. So (12.12.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.
Sonderausstellung: Uf em Bättelweg zum Gal-
geholz. Flurnamen und ihre Bedeutung. Bis 20. März. 
Vernissage: Fr (10.12.) 19 h.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Emil Meyer – Vom Bauern zum vielseitigen 
Künstler. Gedenkausstellung zum 100. Geburtstag 
des Künstlers. Bis 3. April. 
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.

VMK Beschriftungen & Werbetechnik GmbH
8207 Schaffhausen . Tel. 052 640 21 70 

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

F A S S 

Webergasse 11
CH 8200 Schaffhausen

Monika Hübscher
L A D E

T 052 624 21 83
F 052 624 21 64

SH-Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33
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Neu aufgelegt
Die Stadt Stein am Rhein und 

die Windler-Stiftung laden zur 
Buchvernissage. Quasi neu auf-
gelegt wird das «Schachzabel-
buch» (1337) von Konrad von 
Ammenhausen. Dieser war im 
14. Jahrhundert in Stein am 
Rhein Mönch und Leuteprister. 
Das «Schachzabelbuch» war ein 
Meilenstein in der europäischen 
Schachliteratur und im Mittelal-
ter unter Lesekundigen ein Ren-
ner. Nun hat Renate Hausner, 
Dozentin für Sprache und Litera-
tur an der Uni Salzburg, das reich 
illustrierte Werk neu übersetzt 
und kommentiert. ausg. 

FR (10.12.), 19 H, 

BÜRGERASYL, STEIN AM RHEIN

Donnerstag, 9. Dezember 2010 ausgang.sh

BEI UNS ein Endlager, im 
Aargau ein neues Atomkraftwerk: 
Der Berner Autor Gerhard Meister 
hat die aktuelle Debatte aufgenom-
men und weist in seinem neuen 
Stück darauf hin, dass auch heute 
keine Versicherung der Welt einen 
Supergau versichern würde und die 
Abfallfrage nach wie vor ungelöst 
ist. «Leuchten in der Nacht» wird 
mit dem «Theater Marie» aus Aarau 
uraufgeführt. Nach der Aufführung 
gibt es ein Gespräch zum Thema mit 
Autor Gerhard Meister und Gabriela 
Buff (Klar! Schaffhausen). ausg.

MO/DI (13./14.12.), 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH) Beklemmende Atmosphäre. Was passiert nach dem Super-Gau? pd

DER GEBÜRTIGE Schaff-
hauser Conrad Steiner erhielt 2005 
ein Atelierstipendium in Berlin. 
Steiner, der heute in Berg (TG) lebt, 
schuf während und im Anschluss 
an diese Zeit grossformatige Bilder 

mit gegenständlichen Formen und 
architektonischen sowie ornamen-
talen Strukturen. Sie erscheinen 
karg und brüchig. Angedeutete, 
manchmal menschenähnliche Fi-
guren ragen seitlich in die Bilder hi-

nein. Die Arbeiten der letzten drei 
Jahre sind hingegen abstrakter. Mi-
nimale landschaftliche und figurati-
ve Merkmale erinnern an äussere 
Wahrheiten, doch das Ahnbare 
verflüchtigt sich rasch. Fortwäh-
rende Veränderlichkeit und stetige 
Umschichtungen spielen in den 
Bildern eine grosse Rolle.

Neben der Malerei zeigt 
Steiner eine Auswahl an Polaroids, 
die 2008 in Graubünden entstan-
den sind. Die nachträglich bearbei-
teten Fotografien thematisieren 
traumartige Orte und unsere Wahr-
nehmung von Raum, Privatem und 
Öffentlichkeit. 

Zur Ausstellung erscheint 
eine Publikation. Das Grusswort an 
der Vernissage hält Stadtpräsident 
Thomas Feurer, ausserdem gibt 
Kurator Markus Stegmann eine 
Einführung. aa.

VERNISSAGE, SO (12.12.), 11.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Abstraktion und Flüchtigkeit
Eine neue Ausstellung im Museum zeigt Werke des Künstlers Conrad Steiner. 

Zu sehen ist sein differenziertes Schaffen aus den letzten fünf Jahren.  

Ein Stück zur Atomfrage
«Die Leuchten in der Nacht» nimmt ein politisches Thema auf und geht der 

Frage nach, was nach einem AKW-Unfall in der Schweiz geschehen könnte.

Künstler Conrad Steiner, Manuela Reissman und Markus Stegmann beim 
Einrichten der Ausstellung. Foto: Peter Pfister

Zum Geburtstag
Zur Würdigung des Künstlers 

und Gründers der Hallen für neue 
Kunst, Urs Raussmüller, findet 
anlässlich seines 70. Geburts-
tags eine Matinée statt. Aus-
serdem gibt es am Nachmittag 
um 14 h und 14.30 h zwei Kurz-
führungen durch die Ausstel-
lung. Der Eintritt ist frei. ausg. 

SO (12.12.), 11.30 H 

HALLEN FÜR NEUE KUNST (SH)

Eine Lesung
Die «Schaffhauser Menschen-

rechtstage» sind erfolgreich an-
gelaufen. Ein weiteres Highlight 
ist der Freitagabend mit der So-
malierin Fadumo Korn. Die enga-
gierte Autorin liest zusammen 
mit der Schauspielerin Annette 
Kuhn aus ihrem neuen Buch 
«Schwester Löwenherz». Darin 
beschreibt Korn eine mutige Afri-
kanerin und ihren Kampf für mehr 
Menschenrechte in Afrika. Im An-
schluss an die Lesung gibt es die 
Möglichkeit für ein Gespräch mit 
Fadumo Korn. Dabei berichtet sie 
von ihren persönlichen Erfahrun-
gen und spricht unter anderem 
über Beschneidungen und über 
rassistische Übergriffe in ihrem 
Land. ausg. 

FR (10.12.), 20.30 H, HABERHAUS (SH)
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Showcase 
«Romain Virgo» könnte der 

nächste grosse Stern am Reg-
gae/Dancehall-Himmel sein. Der 
junge Jamaikaner ist zum ersten 
Mal in der Schweiz, und dafür 
lohnt es sich, einmal an einem 
Montag ein Konzert zu besu-
chen. Sein souliger Gesang ori-
entiert sich an seinen Vorbildern 
wie Bob Marley oder Beres 
Hammond. Reggaekenner be-
schreiben seinen Sound als 
«New Roots» oder «Lover Tu-
nes». Im TapTab macht er eine 
Soundsystem-Show: Virgo singt 
über die Songs (Tunes), die die 
DJs auflegen. ausg.

MO (13.12.), 21 H, TAPTAB (SH)

AM FESTIVAL da Jazz 
2009 in St. Moritz präsentierte der 
Pianist Thierry Lang sein Trio erst-
mals mit dem blutjungen Schlag-
zeuger Kevin Chesham. Seither 
spielen die drei äusserst erfolgreich 
zusammen und haben bereits eine 
CD eingespielt. Chesham kommt 
quasi direkt von der Jazzschule 
Bern, die er im zarten Alter von nur 
23 Jahren erfolgreich abgeschlos-
sen hat. Mit dabei ist auch der re-
nommierte Bassist Heiri Känzig, ein 
Gründungsmitglied des Vienna Art 
Orchestras. Schliesslich ist da noch 
Thierry Lang, der erste Schweizer 
Pianist mit einem Vertrag beim be-
rühmten Label Blue Note. Lang 
überzeugt durch poetische Virtuo-
sität, durch einen vollen Ton und 
seine rhythmische Dynamik. Das 
Konzert verspricht einen spannen-
den musikalischen Dialog: lustvol-
ler Jazz auf hohem Niveau. ausg.

SA (11.12), 21 H, SOMMERLUST (SH)

Lustvoller Jazz im Trio
Ein generationenübergreifendes Projekt: Mit dem «Thierry Lang Trio» 

kommen drei hochkarätige Musiker in die Sommerlust.

Eine junge musikalische Freundschaft: Lang, Känzig und Chesham. pd

YUMO GOLAY ist eine 
weitgereiste und erfahrene Sänge-
rin. Golay stammt aus Japan, wohnt 
unterdessen in der Schweiz und 
gibt Konzerte auf der ganzen Welt. 
Ihre grosse Liebe sind die Kammer-
musik und Liederabende. Raphael 
Bussinger aus Siblingen kann seit 
er acht ist nicht mehr von der Har-
fe lassen. Heute tritt Bussinger oft 
als Solist auf, daneben arbeitet er 
als Instrumentallehrer. Das Duo 
präsentiert unter anderem engli-
sche und japanische Lieder sowie 
Werke von Beethoven, Mendels-
sohn und Claude Debussy. ausg.
SO (12.12.), 17 H, ST.-QANNA-KAPELLE (SH)Bussinger und Golay werden auch japanische Weihnachtslieder spielen. pd

Auf den Flügeln des Gesanges
Der Harfenist Raphael Bussinger und die Sängerin Yumi Golay (Sopran) 

präsentieren ein vorweihnachtliches Konzert mit klassischer Musik.

Adventskonzert 
Lichtgesänge und Musik zum 

Advent spielen zwei Musike  r -
innen und eine Sängerin (Fioren-
tina Talamo) unter dem Titel 
 «fra’sole – sor’luna». Inspiriert 
von der Weihnachtsgeschichte 
präsentieren «Taralluce» Lieder 
aus der süditalienischen Tradi-
tion der Cantata dei Pastori, aus 
dem Cantico di Frate Sole und 
mittelalterliche Marien-Gesän-
ge. ausg.

 S0 (12.12.), 17 H, RATHAUSSAAL, 

DIESSENHOFEN

Country-Rock 
Tom Luley lädt zum Country-

Abend über die Rheinbrücke. 
Auftreten wird ein Schwerge-
wicht der heimischen Country-
Szene: «Roger & The Wild Hor-
ses». Die Jungs existieren be-
reits seit gut zehn Jahren, aber 
im Dolder spielten sie noch nie. 
Knapp dem Rock 'n' Roll ent-
wachsen, wendete sich Roger 
bald der Cowboy-Musik zu und 
hat heute dank seinem Flair für 
gute Songs eine grosse Fange-
meinde. Mit dabei ist das neue 
Album «Back on the Road»: ein 
Querschnitt ihres musikalischen 
Schaffens. ausg.

SA (11.12), 20.30 H, 

DOLDER 2, FEUERTHALEN
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WETTBEWERB: 2 X 2 TICKETS FÜR DAS KONZERT DER «JACKSON SINGERS» AM 20. 12. 2010 ZU GEWINNEN!

Hier wird ein «Sündenbock» gesucht

ES WAR einmal ein Eich-
hörnchen. Jedes Jahr sammelte es 
Nüsse für den Winter. Im Winter 
verkroch es sich in seine Höhle und 
ernährte sich von seiner Ernte. Mit 
der Zeit kam es auf die Idee, jedes 
Jahr etwas mehr Nüsse zu sam-
meln, damit es auch für einen har-
ten Winter gerüstet war. Es be-
schloss, ein progressives Ernte-
wachstum von drei Prozent pro 
Jahr anzustreben. Und so hatte es 
jedes Jahr einen grösseren Vorrat. 
Da aber die Winter nicht härter, 
sondern eher milder wurden, wur-
de das Eichhörnchen beim Kon-
sum des Vorrats immer fetter und 
stellte fest, dass es deshalb wiede-
rum mehr Nüsse sammeln muss-
te. Die Nusswirtschaft und der 
Nusskonsum stiegen weiter.

Doch irgendwann merkte 
das Eichhörnchen, dass das Wachs-
tumspotenzial nicht unendlich war: 

Die Anzahl Nüsse war begrenzt, und 
der Wald wurde durch den wach-
senden Verzehr von Saatgut auch in 
seiner Nachhaltigkeit bedroht.

Da hatte das Eichhörnchen 
eine Idee: Es beschloss, auf 
Wachstum zu verzichten, um sei-
nen Lebensraum und die Nachhal-
tigkeit der Ernte nicht zu bedrohen. 
Es setzte sich ein Nullwachstum 
von Ernte und Verbrauch zum Ziel. 
Zu Beginn fiel es ihm schwer, den 
Konsum einzuschränken. Doch 
nach einiger Zeit stellte es fest, 
dass ein Verzicht auf wachsenden 
Konsum keinen Verzicht auf Le-
bensqualität bedeutete. Im Ge-
genteil: Weil es weniger ernten 
musste, hatte es mehr Zeit für 
sich. Das Eichhörnchen konnte so 
häufiger über Gott und die Welt 
nachdenken, ein Lied vor sich hin 
pfeifen oder einfach den Wald ge-
niessen. Mattias Greuter

SCHLUSSPUNKT

«Fabelhaftes»
DIESER FILM taucht ein in 

die Welt der elektronischen Musik. 
Er ist ein modernes Musical und 
spielt in der Technoszene Berlins. 
Erzählt wird die Geschichte des Top-
DJ Martin, genannt Ikarus. Dieser 
tingelt mit seiner Managerin und 
Freundin Mathilde durch die gröss-
ten Clubs der Welt. Nacht für Nacht 

legt er Platten auf, und den Rest der 
Zeit verbringt er damit, neue Tracks 
zu produzieren. Um diesen Stress 
durchzuhalten, konsumiert er ex-
zessiv Drogen. Irgendwann ist der 
Trip zu heftig, und die Pillen drohen 
Ikarus' Karriere zu zerstören. 

«Berlin Calling» ist ein star-
kes Stück Kino. Die Geschichte ist 
dicht und intensiv erzählt, der 
Soundteppich aus wummernden 
Beats schafft eine «trance-ähnli-
che» Atmosphäre. Die Hauptper-
son spielt ein Mann aus der Szene: 
Paul Kalkbrenner. Den Live-Act und 
Produzenten fand Regisseur Stöhr, 
als er einen Komponisten für den 
Soundtrack suchte. Kalkbrenner 
übernahm beides und überzeugte 
die Kritiker mit seinem Schauspiel-
Debüt. aa.

DVD-TIPP: BERLIN CALLING

In Elektro-Rausch

«Berlin Calling». 2009. Regie: Hannes 

Stöhr. Stoehrfilm. Ab Fr. 29.90.

DAS BILD von letzter Wo-
che hätte getrost als moderne 
Kunst durchgehen können. Ge-
sucht war aber natürlich wieder ein 
Sprichwort. Die Lösung entbehrt 
nicht einer gewissen Ironie:  «In 

die Röhre schauen» tun jeweils 
auch die meisten unserer Wettbe-
werbsteilnehmer, die uns die rich-
tige Antwort zwar zukommen las-
sen, aber dann bei der Auslosung 
schamlos übergangen werden. 
Doch Sie wissen: Falls Sie bei un-
seren Rätseln fleissig mitmachen, 
dürften auch Sie dann und wann zu 
den glücklichen Gewinnern gehö-
ren. Wir gratulieren diese Woche 
Werner Joos und Norbert Hauser 
und wünschen viel Hör-Spass mit 
der neuen CD von Supersiech 
(«Gäng mues eine schnore»).

Und nun zur nächsten Auf-
gabe: Wir suchen ein Sprichwort, 
das etwas beschreibt, was bei-
spielsweise in der Politik leider allzu 
oft geschieht. Unser Bild zeigt einen 
Esel, der offensichtlich ungescho-
ren davonkommt. Das Schlaginstru-
ment des Angreifers verfehlt sein 
Ziel. Ob bewusst oder nicht: Hier 
wird ein Sündenbock bestraft. aa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ob die Post was damit zu tun hat? Foto: Peter Pfister



Kanton Schaffhausen bekamen wir, glau-

be ich, 3600 Franken. Und ich wurde be-

handelt wie der letzte Dreck, weil keiner 

an mich glaubte. Dabei waren alle drei 

Vorstellungen ausverkauft, alle pilgerten 

sie von Zürich nach Schaffhausen. In eu-

rer Zeitung hat es einen zweiseitigen Dis-

put gegeben, darüber, was dieser furchtba-

re Nonsens solle. Nachdem wir im «Tages-

Anzeiger» eine sehr gute Kritik bekommen 

hatten, fanden es dann plötzlich alle gut.

Danach führten Sie das Stück mit 
gros sem Erfolg auch noch in Zürich 
auf. Warum haben Sie mit dem Thea-
ter nicht weitergemacht?
Es war wie mit allem. Ich wollte in ers-

ter Linie wissen, ob ich fähig bin, so et-

was auf die Beine zu stellen. Jetzt, bei der 

«Vogue», war das nicht anders. Ich frag-

te mich, schaffst du es, mit deinem Stil 

in die  «Vogue» zu kommen – ich habe es 

geschafft. Was jetzt noch kommt, ist viel-

leicht nur noch die Zugabe.

Wie bringen Sie Ihre Modelle dazu, 
das zu tun, was Sie wollen?
Uhh! (seufzt) Viel Arbeit, viel Geduld, 

nicht loslassen. Das ist, wie einen Tunnel 

zu bauen: Man gräbt und gräbt, bis man 

am Ende durchdringt. Am besten ist es, 

wenn sie gar nicht mehr daran denken, 

dass sie gerade fotografiert werden. Man 

braucht ein gewisses Mass an Erfahrung, 

um die Leute zu führen. Wenn du ein 

Anfänger bist, machen sie nicht, was du 

willst. Wenn ich heute die grossen Stars 

vor der Linse habe, lässt mich das weitge-

hend kalt, dank all den Egoisten und per-

sönlichen Dramen um Eifersucht und Ei-

telkeit, die ich in früheren Zeiten erlebt 

habe. Ich fahre mittlerweile in etwas ru-

higeren Gewässern und lasse mich nicht 

mehr auf grosse emotionale Geschichten 

ein. Aber ich mag schwierige Fälle, die 

mich herausfordern.

Schwierige Fälle, wie zum Beispiel...?
Das Magazin «i-D» 

widmete ein ganzes 

Sonderheft einem 

damals sehr ange-

sagten Model. Sie 

posierte für zahl-

reiche Fotografen, 

ihr Ego war dem-

entsprechend im obersten Stockwerk. 

Ich versuchte viel, aber sie liess sich auf 

nichts ein, ich fühlte mich schlecht des-

wegen und war kurz davor, alles hinzu-

schmeissen. Am Ende war mein Bild un-

ter den fünf Varianten fürs Titelfoto das 

meistverlangte.

In Ihrem ersten Fotoband waren vor-
wiegend junge Männer zu sehen, 
wenn Sie für die Magazine arbeiten, 
haben Sie häufiger Frauen vor der 
Linse – ein Unterschied?
Ich kann zum Glück mit beiden Ge-

schlechtern gut arbeiten, auch wenn 

der Eros, hm, vielleicht eher beim Mann 

liegt. Ich war auch immer von Frauen 

umgeben, ich hasse Gettoisierung, wie 

sie in Männerbars vorkommt. Dort stand 

ich immer nur so rum, wie eine Vase, die 

keiner anschaute. (lacht)

Sie sind also nicht aufgeregter, wenn 
Sie mit jungen Männern arbeiten?
Kommt drauf an. Bei der «Vogue» woll-

ten sie mir einen Assistenten zur Sei-

te stellen. Wenn der hübsch gewesen 

wäre, dann hät-

te ich mich auch 

noch damit befas-

sen müssen – aber 

man kann ja nicht 

24 Stunden ein se-

xueller Mensch 

sein, es geht ja um 

die Arbeit. Ich habe dann um eine Assis-

tentin gebeten.

Wie war das eigentlich damals, als Sie 
noch in Schaffhausen lebten, sich zu 
Männern hingezogen zu fühlen?
Das habe ich dann, glaube ich, noch gar 

nicht gemerkt. Zu der Zeit gab es bei uns 

auf dem Lande sowieso nur Bienchen und 

Blümlein und so.

Wo fühlen Sie sich wohler – an der 
Kunstvernissage oder an der Party ei-
nes Modemagazins?
Bewahre! An keinem von beiden! Beim 

Wandern in der Natur fühle ich mich 

wohl, da werde ich all den Ballast los. 

Ich liebe den Randen, dort kenne ich alle 

Wege in- und auswendig.

Ein Kontrast zur Künstlichkeit der 
gehobenen Modewelt.
Letzte Woche in Paris wollten sie mich 

im Ritz einquartieren. Ich fand, das hätte 

nun nicht unbedingt sein müssen.

Warum das denn, ist bestimmt nicht 
so schlecht, da zu logieren?
Ich liebe diese Grand-Hotels! Ich finde 

dort immer wieder wunderschöne Still-

leben, die ich für mich selbst fotografie-

ren kann. Und ich liebe die guten Seifen 

und die weichen Pantoffeln, ich nehme 

immer alles mit. Aber bei diesem tollen, 

jungen Magazin, das mich gerade eben 

engagiert hat – nein, die hatten kaum 

ein Budget für die Produktion, aber dann 

den Walter Pfeiffer im Ritz einquartie-

ren... das geht doch nicht!

Mit Kundenberater Remo Eyer in den Räumlichkeiten des Fotolabors Gwerder Art AG. 
In der firmeneigenen Galerie findet sich auch ein echter «Pfeiffer». 
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«Die Stars vor der Linse 
lassen mich weit-
gehend kalt»



ES WEIHNACHTET WIEDER Donnerstag, 
9. Dezember 2010

Hausgem. Teigwaren, Fisch + Fleisch 
vom Grill, Pizza vom Holzofen

Besonderes Weihnachs- und Silvester-
Gala-Menü

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Obertor 29 – 8253 Diessenhofen
Tel. 052 657 47 30, Fax 052 657 47 31

www.ilciclope.ch

Profitieren Sie von 10% Rabatt 
auf alle Canon-Produkte*
 * von Freitag, 10.12. bis am Sonntag, 12.12.2010

Demo-Tage

foto hunziker
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Die Urnengänge über die 
Steuergerechtigkeits-Initia-
tive und die Ausschaffungs-
Initiative haben einmal mehr 
die Frage aufgeworfen, ob Ab-
stimmungssiege gekauft wer-
den können. Die Vermutung 
liegt deshalb nahe, weil in bei-
den Fällen mit extrem ungleich 

langen Spiessen gefochten wer-
den musste. Der Wirtschafts-
verband Economiesuisse liess 
sich den Kampf gegen die SP-
Initiative geschätzte zehn Mil-
lionen Franken kosten, die SP 
hatte ihrerseits nur 250‘000 
Franken zur Verfügung, also 
40 mal weniger. Der SVP stan-
den gemäss Aussagen ihres Mil-
liardärs Blocher vier Millio nen 
Franken zur Verfügung, um 
die Ausschaffungs-Initiative 
durchzuboxen, der Gegenseite 
ein winziger Bruchteil davon. 
Die Abstimmungsergebnis-
se zeigen, dass die Siege dort 
landeten, wo das grosse Geld 
her kam. Die These von den ge-
kauften Abstimmungssiegen 
ist also beileibe nicht aus der 
Luft gegriffen.

Um den unangenehmen Ge-
ruch des gekauften Sieges los-
zuwerden, behaupten die Ver-
treter des Geldadels, der mün-
dige Bürger lasse sich doch 
nicht kaufen, der bilde sich 
seine Meinung ganz unab-

hängig von der Abstimmungs-
propaganda. Das ist eine rei-
ne Schutzbehauptung. Bei der 
SVP gibt eine reiche Clique von 
Unternehmern (Blocher, Spuh-
ler, Rime, Frey) den Tarif durch, 
Economiesuisse ist die mäch-
tigste Ansammlung von Un-
ternehmern im Land. So weit 
das Auge reicht also Leute, die 
von sich behaupten, rechnen zu 
können und nur dort zu inves-
tieren, wo es sich lohnt. Gäbe 
Economiesuisse zehn Millio-
nen Franken aus, wenn damit 
nichts bewirkt werden kann? 
Würde Herr Blocher vier Mil-
lionen Franken spendieren, 
wenn er es geradesogut sein 
lassen könnte? Warum wird 
überhaupt Geld ausgege-
ben für Werbung, wenn sich 
doch niemand davon beein-
flussen lässt? Die Fragen ent-
halten schon die Antworten. 
Natürlich kann man sich mit 
Werbung Erfolg kaufen, wirt-
schaftlichen oder politischen. 
Natürlich ist der Erfolg nicht 

immer genau messbar, und na-
türlich kann eine Werbekam-
pagne auch einmal in die Ho-
sen gehen, aber wäre der Erfolg 
nicht mit grosser Wahrschein-
lichkeit zu erwarten, würden 
Geschäftsleute doch nicht in-
vestieren, so dumm sind sie 
denn auch wieder nicht.

Das beste Argument, das die 
These von den gekauften Ab-
stimmungssiegen stützt, lie-
fern die reichen Organisatio-
nen der Reichen gleich selber: 
Warum wehren sich die Spon-
soren der bürgerlichen Politik 
mit Händen und Füssen gegen 
eine andere Art der Finanzie-
rung von Abstimmungs- und 
Wahlkampagnen? Warum leh-
nen sie eine Methode der gleich 
langen Spiesse so entschieden 
ab? Weil sie wissen, dass dann 
nicht mehr das Geld den Aus-
schlag gäbe, sondern die Über-
zeugungskraft der Argumente 
und die Vertrauenswürdigkeit 
der argumentierenden Perso-
nen und Organisationen. 

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über Geld 
und direkte Demokratie.

Abstimmungssiege können gekauft werden

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausgabe der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Vergessen 
Sie Ihre Adresse oder Telefonnummer nicht!

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» 

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

VERSCHIEDENES

Tipp für Fair-SchenkerInnen:

Tolle Ledertaschen, Accessoires  
und Schmuck
in grosser Auswahl für Sie bei uns im 

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02

Schlemmen ohne schlechtes Gewissen?  
Aber claro!

Unsere fairen Delikatessen 
eignen sich besonders gut zum 
Fairschenken

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02

ZU VERSCHENKEN

Zu verschenken, wegen 
Geschäftsauflösung: 

1 Waschmaschine (~10 J. alt) 
und 1 Tumbler (~16J), 
voll funktionstüchtig. Müssen vor 
Weihnachten abgeholt werden.  
2 Min. vom Bahnhof Schaffhausen.

Informationen via: 079 638 16 24 

Marktnotizen

Canon bei Foto Hunziker
Kamera-Demonstration mit 
Spar-Zückerchen

Vom Freitag bis am Sonntag (10. bis 12. De-
zember) dieser Woche führt Foto Hunziker 
erstmals «Canon Demo-Tage» durch. An 
diesen drei Tagen – den Sonntagsverkauf 
eingeschlossen – erhalten Kunden nicht nur 
einen tollen Überblick über die aktuelle Ca-
non-Produktpalette, sondern sie profitieren 
dabei auch von 10 Prozent Rabatt auf das 
gesamte Canon-Sortiment. Im Fotofachge-
schäft an der Stadthausgasse 16 wird als 
Highlight die neue Spiegelreflex EOS 60D 
mit ihren vielfältigen Möglichkeiten gezeigt. 
Die mit einem Vollformatsensor ausgestat-
tete professionelle EOS 5D Mark2 und at-
traktive Objektive, die sonst nur auf Bestel-
lung zu haben sind, gehören ebenfalls zu 
den Attraktionen der Canon-Tage. 
Demonstriert werden auch die für den 
Hausgebrauch entwickelten kompakten 
Selphy-Drucker, die mit perfekter Fotoqua-
lität glänzen.  Auch wer auf der Suche nach 
einer kompakten Kamera fürs Fotohobby 
ist, kommt ebenfalls ganz auf seine Kosten. 
Margrit und Peter Hunziker freuen sich als 
Fachleute nicht nur an diesen drei Tagen auf 
viele interessante Gespräche über die neu-
en Canon-Produkte.  (Pd.)



Praxedis Kaspar 

Eine glückliche Kindheit auf dem Schaff-

hauser Emmersberg in einem Elternhaus 

– der Papa Anwalt, die Mama Lehrerin –, 

an dessen Familientisch die Politik kei-

ne Pflichtübung war, sondern eine Art 

Grundhaltung: Vater und Mutter, sagt 

Florian Keller, sind selbstverständlich in 

der SP, die drei Brüder wählen links. So 

richtig erwischt hat es aber nur ihn, den 

Ältesten, der heute, im zarten Alter von 

27 Jahren, auf eine stattliche Karriere mit 

ein paar frühen Erfolgen zurückblicken 

darf: eine aufsehenerregende, aber nicht 

überall gern gesehene Ständeratskandida-

tur für die AL, die Wahl ins Kantonsparla-

ment, der Bürgerrat, die Vorstandsarbeit 

im Gewerkschaftsbund Schaffhausen, 

der Vorstand des VPOD Schaffhausen; 

ausserdem: Mitbegründer und Mitbetrei-

ber von AL Schweiz und AL Schaffhau-

sen, fünf Jahre gewerkschaftliche Be-

rufsarbeit nebst Studium im Schweize-

rischen Gewerkschaftsbund, um nur die 

grösseren Engagements zu nennen. Aber 

Flo, wie ihn Freund und wohl auch Feind 

nennt, ist keiner, der auf Lorbeeren sitzt 

und sich mit Erfolgen brüstet. Diese ver-

wirrende Sache, die sich Leben nennt und 

aus Vergnügen so gut wie aus Arbeit be-

steht – das alles liebt er, schöpft er aus, 

gern auch mal bis zur Neige. Sogar die 

Mitgliedschaft in der stinkbürgerlichen 

Studentenverbindung «Scaphusia», in der 

bekanntlich ohnehin die halbe AL sitzt, 

ist ihm gut genug für ein Argument: Nir-

gends sonst lerne man so viele Anders-

denkende kennen, mit denen man sich 

trefflich streiten könne.

Barocker Kerl
Flo ist also ein barocker Typ, ein wilder 

Kerl mit kämpferischem Augenleuch-

ten und gelassener Rede, an dem nicht so 

schnell einer vorbeikommt und ihm was 

vormacht. Wer gegen ihn antritt, darf die 

Antwort nicht scheuen. Politische Nieder-

lagen? Abstimmungsfrust? Ermüdung? 

Man denke. Ohnehin, sagt Flo, und setzt zu 

einer kleinen Rede an, ohnehin bewegt sich 

die Welt und in ihr die Schweiz, historisch 

und aufs Ganze gesehen, nach links und 

nur nach links. Gross und tief und nicht 
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Florian Keller, 27, ist neuer Präsident des Gewerkschaftsbundes Schaffhausen

Er liebt den Mühlstein und das Florett
Seine Zuneigung gehört der spitzen politischen Debatte so gut wie der gründlichen Basisarbeit: AL-

Kantonsrat und angehender Jurist Florian Keller, genannt Flo, ist der neue Präsident des Schaffhauser 

Gewerkschaftsbundes. Das wird noch ein paar Wellen schlagen.

«Ohnehin bewegt sich die Welt nach links»: Florian Keller lässt sich von Niederlagen nicht bremsen. Foto: Peter Pfister



anders als durch Erfüllung zu stillen, ist 

des Menschen Sehnsucht nach Mitbestim-

mung, nach Gerechtigkeit, nach vernünf-

tiger Lebensqualität und Bewahrung der 

Natur, nach Demokratie und Menschen-

recht eben. Die andere Seite aber, die der 

Kapitalisten und Imperialisten, die hat ja 

nichts anzubieten als ihr emsiges Horten 

und Scheffeln und Verteidigen von Privile-

gien, nichts anderes als ihre Klüngelwirt-

schaft. Keinen Gegenentwurf, keine taugli-

che Idee, rein gar nichts, mit dem sich Zu-

kunft bauen und Staat machen liesse. So 

gesehen nimmt der GBS-Präsident Abstim-

mungsniederlagen gelassen. Es sind, sagt 

er, nur Teilniederlagen innerhalb einer 

zwingenden Entwicklung zum Besseren.

Progressiver Traditionalist
Statt auf seine frühen politischen Erfol-

ge schaut er also vorwärts in eine Zu-

kunft, die er gestalten will – mit Lust an 

der Debatte und bodenständigen Ideen, 

die durchaus nicht immer neu, aber nach 

wie vor aufregend sind. Nichts weniger als 

die grossen Ideen der Französischen Revo-

lution – Freiheit, Gleichheit, Brüderlich-

keit – stehen seinem Tun zu Gevatter. Aus 

diesem Grund, weil er nämlich vorwärts-

machen will mit der Verbesserung ganz 

gewöhnlicher Lebensumstände ganz ge-

wöhnlicher Leute, hat er dieses Präsidium 

angenommen, notabene nachdem sich in 

der SP nach langer Suche und anderthalb 

Jahren Interregnum niemand fand, der 

bereit gewesen wäre, den Gewerkschafts-

bund zu leiten, so, wie das bis anhin un-

verbrüchliche Tradition war in Schaff-

hausen. (Ja gesagt hat Florian Keller al-

lerdings erst, nachdem man ihm ein pro-

fessionelles Teilzeitsekretariat zur Sei-

te gestellt hat, damit er auch vernünftig 

arbeiten kann.) Überhaupt, und diese Er-

kenntnis hat den jungen Politiker ziemlich 

geschockt, scheine sich die SP auf Bundes-

ebene und in den Kantonen aus der Ge-

werkschaftsarbeit mehr und mehr zu ver-

abschieden. Es seien kaum mehr Mandats-

träger zu finden, und wo die SP gehe, trä-

ten die AL oder die Grünen auf. Die Grün-

de lassen sich nur vermuten: Es sei derzeit 

schlicht nicht opportun, sich mit den Ge-

werkschaften einzulassen, zumal gewis-

se Politologen sich nicht genug tun könn-

ten mit der Behauptung, die SP ächze in 

deren Klammergriff. Es gebe in der Sozial-

demokratie eine Strömung zur Mitte hin, 

die es den Leuten recht machen und ihnen 

nach dem Maul reden wolle statt eine ei-

gene Politik mit überzeugenden Projek-

ten und wirkungsvoller Taktik zu formu-

lieren. Dieser Reformflügel suche, auch 

aus taktischen Gründen, Distanz zur Ge-

werkschaftsbewegung. Ein schwerer Feh-

ler, sagt der junge GBS-Chef, «denn ohne 

Gewerkschaften wird die SP weder Wah-

len noch Abstimmungen gewinnen». Der 

Gewerkschaftsbund Schaffhausen wird 

in Zukunft jedenfalls nicht einfach zur 

Giesskanne greifen, sondern gezielt jene 

SP-Kandidierenden unterstützen, die auch 

was tun für die Gewerkschaftsidee.

«Knochenbüetz»
Vielerorts, auch in Schaffhausen, ist der-

zeit ein Generationenwechsel im Gang. 

Die verdienten alten Kämpen der Gewerk-

schaftsbewegung ziehen sich altershalber 

aus den Vorständen zurück, Nachwuchs 

kommt kaum aus der SP. Rund um Flori-

an Keller hat sich im GBS-Vorstand inzwi-

schen eine Crew von jüngeren Leuten be-

sammelt, gemeinsam ist es nun möglich, 

«Dinge zu sagen, die man vorher nicht 

einmal denken durfte». Und was will er 

denn nun denken und vor allem tun als 

Präsident von immerhin viereinhalbtau-

send Gewerkschafterinnen und Gewerk-

schaftern? Ganz bestimmt wird er in kri-

tisch-brüderlichem Dialog bleiben wollen 

mit der SP, in der Hoffnung, dass mindes-

tens zwei Vorstandssitze wieder mit Ge-

nossinnen oder Genossen besetzt werden 

können. Er wird nicht nur mit den bei-

den grossen Verbänden Unia und VPOD 

arbeiten, sondern auch auf den Eisenbah-

nerverband SEV oder die neu gegründe-

te Syndicom, gebildet aus Gewerkschaft 

Kommunikation und Comedia, zugehen 

und sie, wie auch die kleineren Verbände, 

die heute kaum öffentlich wahrnehmbar 

sind, ins grosse Ganze und in die politi-

sche Alltagsarbeit einbinden. 

«Knochenbüetz» also, darüber ist sich 

Florian Keller im Klaren. Es stehen in den 

drei klassischen Themenfeldern – Ar-

beitsmarkt, Sozialversicherungen, Steu-

ern – wichtige Vorhaben an. Keller will 

sie beackern, zusammen mit den be-

freundeten politischen Kräften in Schaff-

hausen: nationale Erbschaftssteuer, Ab-

schaffung der Pauschalbesteuerung, 

Schluss mit Sozialabbau und Gebühren-

unwesen. Der GBS Schaffhausen, sagt 

Keller, wird nicht die politische Agenda 

bestimmen, aber er wird lauter und bun-

ter werden und bei kantonalen Abstim-

mungen – man denke an das neue Pflege-

finanzierungsgesetz, an die Mindestlohn-

initiative im Frühjahr – sicht- und hörba-

re Präsenz zeigen. 

Zwei Welten
Action also wie bei der AL, wo man vor 

der Ausschaffungsabstimmung abgetra-

gene Schuhe in der Stadt verteilt hat? 

Eher nicht. Florian Keller bewegt sich be-

wusst in zwei Welten: Da ist der GBS als 

«Ort der wirklichen Linken», historisch 

begründet und langsam gewachsen im 

Alltag der Arbeiterschaft. Und dort die 

AL als schnelle «Wunderwaffe», als Ins-

trument der frechen Leichtigkeit. In bei-

den Welten gibt es nichts Anregenderes 

für ihn, «als mit ein paar guten Freunden 

eine prima Sache auf die Beine zu stel-

len». Der neue GBS-Chef liebt eben den 

Mühlstein und das Florett.«Der GBS wird wohl ein wenig lauter werden.» Foto: Peter Pfister
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Thomas Leuzinger

Der Redner am SP-Mittagsstamm am 

Dienstag provozierte eine lebendige Dis-

kussion. Die Ansätze, die Res Bosshart in 

seinem Referat «Politik und Kultur – wo 

ist da links?» vortrug, stiessen bei den 

SP-Mitgliedern nicht nur auf Zustim-

mung. Bosshart, der heute den Master-

studiengang Theater und Oper an der 

Zürcher Hochschule der Künste (ZHdK) 

leitet, forderte mehr Engagement der 

linken Parteien in Sachen Kultur. Er ver-

misse kulturpolitische Debatten und 

Diskussionen bei den Sozialdemokraten 

– und überhaupt in der ganzen Politik. 

Dabei gehöre die Kultur ins Zentrum der 

Politik. 

«Heute scheint aber nicht mehr klar, 

was Kultur eigentlich ist», sagte er. Kultur 

werde oft mit Kunst gleichgesetzt, und 

mit Kunst sei vor allem – wenn nicht so-

gar ausschliesslich – die bildende Kunst 

gemeint. «So verkümmert Kultur zur Be-

deutungslosigkeit.» Bosshart hingegen 

sieht die Kultur als übergeordnet an. 

«Kultur war lange Zeit der Gegenpol zur 

Natur», erklärte er und bemängelte, dass 

die Parteien Kultur in ihren Leitbildern 

weitgehend aussen vor liessen.

Als konkretes Beispiel für vernachläs-

sigte linke Kulturpolitik nennt er die Be-

rührungsängste mit der volkstümlichen 

Kultur. «Linke haben Angst, sich damit 

auseinanderzusetzen, weil sie fürchten, 

in der nationalistischen Ecke zu landen.» 

So überlasse man dieses Feld der SVP. 

Auch beim Thema Oper, das er selbst von 

seinem Beruf her kennt, sei die Linke zu-

rückhaltend. «Wieso lässt die SP zu, dass 

die billigste Karte in der Oper 200 Fran-

ken kostet», fragte er. Kunst gehöre allen, 

auch wenn das Oper sei. Er kenne SP-Mit-

glieder, die in die Oper gehen, dies aber 

nicht zugeben würden. 

Dass Kultur und Kunst durchaus einen 

anderen Stellenwert geniessen könnten, 

habe der ehemalige deutsche Bundes-

kanzler Gerhard Schröder bewiesen, der 

sich von einem Künstlergremium, dem 

unter anderem Günter Grass und Jörg Im-

mendorf angehört hätten, ganz offiziell 

beraten liess.

Vehemente Reaktionen
Die Parteigenossinnen und -genossen woll-

ten den Vorwurf mangelnden Engagements 

nicht auf sich sitzen lassen. Alt Regierungs-

rat Ernst Neukomm erwiderte mit einem 

Verweis auf die Gewerkschaften: «Das war 

die grösste kulturelle Bewegung.» Diese 

sei ja von den Sozialdemokraten getragen 

worden. Und SP-Parteisekretärin Christa 

Flückiger betonte, dass es doch vor allem 

die SP sei, welche sich für finan zielle Un-

terstützung der Kultur einsetze.

Bosshart gab jedoch zu bedenken, dass 

die Gewerkschaftsbewegung nicht die ak-

tuellste kulturelle Bewegung sei. Er wies 

ausserdem darauf hin, dass gerade Regis-

seur Christoph Marthaler wegen Sparvor-

haben das Schauspielhaus verliess. Klar 

werde die Kultur nicht vollständig ver-

nachlässigt, doch es fehle der Anspruch, 

dass in der linken Kulturpolitik Themen 

wie Bildung, Medien oder Sport zusam-

mengefasst würden.

Allerdings seien daran nicht nur die Po-

litiker schuld, sondern auch die Kultur-

schaffenden. «Diese mischen sich oft nicht 

einmal dann ein, wenn sie selbst von den 

politischen Entscheiden betroffen sind.»

22 Kanton Donnerstag, 9. Dezember 2010

Der SP-Mittagsstamm drehte sich ums Thema «Politik und Kultur – wo ist da links?»

«Man überlässt das Feld der SVP»
Res Bosshart, der Leiter des Masterstudiengangs Theater und Oper an der Zürcher Hochschule der 

Künste, fordert eine Politik, welche die Kultur in den Vordergrund stellt.

Res Bosshart: «Kultur braucht öffentliche Auseinandersetzung.» Foto: Peter Pfister



ES WEIHNACHTET WIEDER Donnerstag, 
9. Dezember 2010

Monopac AG / 8207 Schaffhausen Herblingen / 052 644 02 02 / www.monopac.ch / info@monopac.ch

Flaschen- und Geschenksverpackungen...

Verlangen Sie unseren neuen Katalog, 
oder besuchen Sie uns im Fabrikladen!

Restaurant 
Rotgerbe

Italienisches Speiserestaurant

Telefon 052 625 52 28
G&L Trentin-Borgogno

Unterstadt 19, 8202 Schaffhausen

Damit das Lachen bleibt.

BEAUTY &BODY
PRAXIS FÜR MEDIZINISCHE KOSMETIK

Neue Angebote 
dank bahnbrechender Alma-
Laser-Spitzentechnologie im 
Bereich Photo-Licht Therapie! 
(Ohne Skalpel, ohne Schmerzen)

Skin Tightening
 Hautstraffung
 Hautglättung/Faltenreduktion

Pigmentierte Läsionen
 Pigmentflecken/Altersflecken
 Hyperpigmentierung

Akne
 neue, effektive Aknebehandlung

Vaskuläre Läsionen
 Couperose
 Besenreiser
 Feuermale/Blutschwämme
 Spyder-Naevus

Haarentfernung (dauerhaft)
 Gesicht/Körper

C A N Y O N

F E L T

G T

J A M I S

M O N D I A

S A L S A

Y E T I

BIKES • SKI • BOARDS
8253 Diessenhofen   

Telefon 052 657 51 14

DI–Fr 9.00–12.00 +  
13.30–18.30

Ihr Fachhändler  
in der Region

C A N Y O N

F E L T

G T

J A M I S

M O N D I A

S A L S A

Y E T I

PRO CYCLE SHOP
Ullmann

Vorverkauf: www.jackson-singers.ch; Ticketcorner, 
0900 800 800 (CHF 1.19/min.), SBB, Manor, Die Post

Mo 20. Dez. 19.30 SCHAFFHAUSEN  Zwinglikirche

 Glorify 

    His Name

www.jackson-singers.ch

Garntex Wollmarkt
Ein wertvolles Weihnachts-
geschenk – in 2 bis 3 Stunden 
fl echten Sie einen wunderschönen Schal 
für wenig Geld! Ein Sonderangebot in 
Flechtpackungen und Sockenwolle 
erwartet Sie! (solange Vorrat)

NUR geöffnet Do und Fr, 13.00–18.30 Uhr
Sa 9.00–12.00 und 13.00–16.00 Uhr
Schalchengässli 9 (via Pestalozzistrasse)
Neuhausen, Tel. 052 672 63 27/8 

Unser Fabrikladen ist geschlossen vom 
24. 12. 2010 bis 12. 1. 2011.



Donnerstag, 9. Dezember 201024 Beilage Integres

■ Michela Gallucci

Die Gastarbeiter, vor allem 

Italiener, die in den Sechzi-

ger- und Siebzigerjahren in 

die Schweiz kamen, sahen es 

als eine Chance, ihren Lebens-

standard zu verbessern. Sie 

nahmen die Migration in ein 

fremdes Land in Kauf. Es soll-

te schliesslich nicht für im-

mer sein. Sie wussten nicht, 

was sie erwartete. Sie wussten 

nur, dass sie wieder zurück 

wollten, dann, wenn der rich-

tige Moment kommen würde. 

Plötzlich sind 50 Jahre vergan-

gen, und diese Menschen sind 

immer noch hier.

«Piazza» Fronwagplatz
In Schaffhausen findet sich 

eine Gruppe von Frauen wö-

chentlich zum Kaffee in der 

Stadt. Zu ihnen gehören auch 

Serafina Tagliente aus Cosen-

za, Illuminata Pecorino aus Si-

zilien, Maria Fierro aus Poten-

za und Assunta Gallucci aus 

Sessa Aurunca. Im Sommer 

treffen sie sich auf dem Fron-

wagplatz. In Italien ist die «Pi-

azza» der Treffpunkt der Pen-

sionierten. So versuchen sie, 

ein Stück alte Heimat nach 

Schaffhausen zu bringen. Sie 

waren alle in den grossen Fa-

briken wie der Arova, Schaff-

hauser Wolle oder der Strick-

maschinenfabrik tätig, um 

nur einige zu nennen. Jetzt 

sprechen sie oft über die Ver-

gangenheit. Aber auch über 

ihre Kinder, Enkelkinder und 

über die Zukunft, die Ängste 

mit sich bringt. Es sind vier 

Frauen, die eines gemeinsam 

haben: Sie werden ihren Le-

bensabend nicht in dem Land 

verbringen, in dem sie gebo-

ren wurden. So wie ihnen geht 

es vielen Italienerinnen und 

Italienern in Schaffhausen. 

Längst haben sie ihre Rück-

kehrpläne aufgegeben. Der 

«richtige Moment» ist nie ge-

kommen, und schliesslich fin-

det man sich in einer Situa-

tion wieder, mit der man nicht 

gerechnet hatte. Spätestens 

bei der Pensionierung wur-

de Bilanz gezogen. Die Frage, 

wo man den Lebensabend ver-

bringen möchte, ist für man-

che Ehepaare eine Zerreisspro-

be. Meist sind die Männer eher 

bereit, die Zelte abzubrechen 

Alternde Migrantinnen und Migranten: Wenn die erste Heimat fremd wird

... aber dann blieben sie doch

Assunta Gallucci (78) und Gino Gallucci (82) haben das Glück, ihren Lebensabend  
gemeinsam zu geniessen. Foto: zVg.
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und zurückzukehren. Für die 

Frauen hingegen kommt es 

oft nicht in Frage, ihre Kinder 

hier zu verlassen.

Familie in der Schweiz
Für Maria Fierro, die schon mit 

15 Jahren in die Schweiz ge-

kommen ist, war schon früh 

klar, dass ihre Heimat hier ist. 

Es gibt nichts, was sie noch 

mit Potenza verbindet. Sie war 

schon seit Jahren nicht mehr 

dort. Serafina Tagliente und Il-

luminata Pecorino, beide ver-

witwet, haben den Wunsch, 

nach Italien zurückzukehren, 

längst verworfen. Auch sie ver-

bindet nichts mehr mit dem 

Ort ihrer Kindheit. Ihre Kinder 

und Enkelkinder leben alle in 

der Schweiz. Die ursprüngliche 

Heimat ist ihnen fremd gewor-

den. Zu viel hat sich dort ver-

ändert. Viele Familienangehö-

rige sind gestorben oder wegge-

zogen. Die verbleibenden Ver-

wandten kennen sie kaum. In 

Schaffhausen hingegen haben 

beide viele Freunde gefunden. 

 Nur Assunta Gallucci hat 

Mühe. Sie würde viel lieber in 

ihrer schönen süditalienischen 

Stadt Sessa Aurunca ihren Le-

bensabend verbringen. Ihr Ehe-

mann Gino arbeitete als Saison-

nier in der Schweiz. Bei der Ein-

reise im Frühjahr 1964 stellte 

man bei ihm die Lungenkrank-

heit Tuberkulose fest. Damals 

mussten sich alle Einreisende 

an der Grenze einer Gesund-

heitskontrolle unterziehen, was 

Ginos Glück war. In Italien hät-

te er die Krankheit vermutlich 

nicht überlebt. Er wurde sofort 

nach Davos gebracht, wo er 

nach einem halben Jahr gesund 

entlassen wurde. Dies bedeute-

te für Assunta einen grossen 

Einschnitt in ihr Leben. Der Er-

nährer der Familie war ausge-

fallen und lag in einem frem-

den Land im Spital. Er hatte kei-

nen Lohnanspruch, da er die Ar-

beit noch nicht angetreten 

hatte. So fehlte plötzlich das 

Einkommen. Assunta musste 

Hals über Kopf aufbrechen, um 

ihrem Mann beizustehen. Ar-

beit gab es genug. Sie fand so-

fort eine Anstellung bei der Carl 

Meier & Cie. Da keiner der Ver-

wandten ihre Kinder aufneh-

men wollte, mussten sie in ein 

Heim. Es vergingen zwei Jahre, 

bis Eltern und Kinder sich in der 

Schweiz wieder vereinen konn-

ten. Dieses Ereignis hat die Fa-

milie geprägt. Vielleicht ist das 

der Grund, warum Assunta sich 

in der Schweiz nie so ganz zu-

hause fühlen konnte. 

Lebensabend zuhause
Bei der Frage, wie sie ihren Le-

bensabend verbringen möch-

ten, antworten alle vier Frau-

en gleich. Zuhause natürlich, 

so lange wie möglich. Mit Hilfe 

der Spitex oder anderen Diens-

ten sollte das möglich sein. 

Über das Angebot sind sie in-

formiert und wissen, wo sie 

sich Hilfe holen können. Eines 

ist sicher, in ein Altersheim 

wollen die vier Frauen nicht. 

Zu den Kindern ziehen wäre 

auch keine Option. Zu gross ist 

die Angst, nicht willkommen 

zu sein. Denn die Söhne und 

Töchter, die in der Schweiz auf-

gewachsen sind, haben doch 

eine andere Mentalität. So wie 

es in Italien gemacht wird, so 

wäre es gut.

In Italien werden ältere Men-

schen von den sogenannten 

«Badanti» betreut. Es sind gröss-

tenteils osteuropäische Frauen. 

Sie wohnen bei der pflegebe-

dürftigen Person und bekom-

men einen Lohn sowie Kost und 

Logis. Sie unterstützen die An-

gehörigen in ihren Betreuungs-

aufgaben. Es gibt Agenturen, 

die diese Frauen vermitteln und 

die entsprechenden Einreise- 

und Arbeitsbewilligungen be-

sorgen. Die Anstellungsbedin-

gungen sind streng geregelt. 

Diese Frauen sind oft sehr gebil-

det. Es sind Lehrerinnen, ehe-

malige Staatsangestellte, sogar 

Ärztinnen oder Juristinnen. Sie 

bessern so ihre kleine Pension 

auf. In vielen Fällen betreuen 

sie ihre Patientin oder ihren Pa-

tienten, bis sie verstorben sind. 

Die zweite Generation der 

Italienerinnen und Italiener, 

man nennt sie gerne «Secon-

dos», machen sich ebenfalls Ge-

danken, wie ihre Eltern den Le-

bensabend verbringen könn-

ten. Schliesslich sind sie der 

Grund des Verbleibs der Eltern 

in der Fremde. Wer noch im Be-

rufsleben steht oder Familie 

hat, verfügt nicht über die Zeit, 

eine gute Betreuung zu ge-

währleisten. In ein Heim möch-

te man die Mutter oder den Va-

ter jedoch nicht abschieben. 

Schon wegen der Sprachschwie-

rigkeiten. Noch schwieriger 

wird es für jene, deren Eltern 

zurückgekehrt sind. Was ist, 

wenn sie nicht mehr selbst-

ständig leben können? In Ita-

lien gibt es kaum geeignete 

Strukturen, die pflegebedürfti-

ge Personen aufnehmen. Die 

Lösung mit den Betreuungs-

personen daheim funktioniert 

nur, wenn die Angehörigen vor 

Ort sind. Also bleibt am Schluss 

nur die Option, die Eltern wie-

der in die Schweiz zu bringen. 

Assunta, Maria, Illuminata 

und Serafina sind sich einig. Sie 

möchten sich nicht zu viele Ge-

danken machen, was die Zu-

kunft bringen wird. Was 

kommt, wird kommen, und der 

Herrgott wird’s schon richten.
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■ Chantal Bründler

Seit der Abschaffung des Gast-

arbeiters (gemeint ist der Be-

griff), dessen aktive Massenan-

werbung als Arbeitskraft auf 

Zeit, fand ein Wandel der Ar-

beitsmigration statt. Die Ge-

schichte der «einstigen Gast-

arbeiter» ist deshalb aber noch 

lange nicht Vergangenheit. Im 

Gegenteil, sie ist heute aktu-

eller denn je, denn die Erfah-

rungen dieser speziellen Ar-

beitsmigration prägen fürs Le-

ben. Und wie wir alle in der 

Zwischenzeit wissen, sind vie-

le der Gastarbeiter hier geblie-

ben, haben ihre Familien auf-

gebaut, vielleicht auch ein Un-

ternehmen gegründet, sind 

hier integriert und zum Teil so-

gar eingebürgert. Sie leben mit-

ten unter uns und werden äl-

ter, haben das Rentenalter er-

reicht, sind auf Pflege angewie-

sen oder brauchen anderwei-

tig Hilfe. 

Vergangene Woche fand in 

Bern eine nationale Tagung zu 

diesem Thema statt. Das «Fo-

rum Migration und Alter», wel-

ches sich für die Verbesserung 

der gesundheitlichen und sozi-

alen Situation älterer Migran-

tinnen und Migranten in der 

Schweiz einsetzt, lud ein. Pro-

fessor François Höpflinger er-

läuterte den Anwesenden die 

demographischen Entwicklun-

gen der älteren Ausländerin-

nen und Ausländer und deren 

Probleme, die seiner Ansicht 

nach immer wieder unter-

schätzt werden. Nebst der 

Komplexität der Fragestellung 

wurde eines deutlich: Der An-

teil der Bevölkerung, die Mig-

rationserfahrungen haben, 

nimmt stetig zu. Aktuell stam-

men davon fast 80 Prozent aus 

den angrenzenden Ländern, 

mit einer Tendenz zur Hetero-

genisierung, also zu immer un-

terschiedlicheren Herkunfts-

ländern und Migrationserfah-

rungen. Was bedeutet es für 

Migrantinnen und Migranten, 

in ihrem Aufnahmeland alt zu 

werden? Und welche Konse-

quenzen leiten sich daraus für 

die Aufnahmegesellschaft ab? 

Ist der Aufnahmekontext da-

rauf vorbereitet, und welche 

Angebote werden gemacht? 

Was das heissen kann, zeigen 

aktuelle Erfahrungen in 

Schaffhausen. 

Komplexe Lebenslagen
An der Tagung wurde in den 

verschiedenen Referaten, Po-

dien und Erlebnisberichten 

klar, dass es nicht «die Lebens-

situation des alten Migran-

ten» per se gibt. Wie bei allen 

Menschen prägen verschiede-

ne Erlebnisse, Entscheide und 

Schicksale die Lebensbilanz 

und damit auch das Wohlbe-

finden im Alter. Es wurde aber 

auch deutlich, dass die Migra-

tionserfahrung im Alter an Be-

deutung gewinnt. In manchen 

Fällen sind die Lebenslagen der 

Migrantinnen und Migranten, 

die gerade während der Hoch-

konjunktur in die Schweiz ge-

holt wurden, komplexer. In 

der Annahme, dass der Arbei-

ter nach getaner Arbeit wieder 

in sein Herkunftsland zurück-

kehren wird, unterliess man 

aktive Hilfe zur Integration, 

was wiederum Konsequenzen 

für die Integration im dritten 

und vierten Lebensalter hat. 

Pro Senectute Schaffhausen 

erlebt seit einigen Monaten ei-

nen markanten Anstieg von Mi-

grantinnen und Migranten, die 

ihr Angebot der Sozialberatung 

in Anspruch nehmen. Meist 

sind es deren Kinder, die ihre El-

tern auf diese Unterstützung 

aufmerksam machen. Und die 

Erfahrung der letzten Monate 

zeigt, dass diese Gruppe die Be-

rater/innen vor noch unbe-

kannte Aufgaben stellt. So müs-

sen Rentenansprüche im Ge-

burtsland abgeklärt werden, 

etwa auch wenn die Person ihr 

aktives Erwerbsleben erst in 

der Schweiz begann. Dies mag 

in gewissen angrenzenden Län-

dern eine Routineaufgabe sein: 

Wie aber macht man so was in 

der Türkei? Und wie schafft 

man es, an die gewünschten In-

formationen zu gelangen, wenn 

es irgendwann einmal Sri Lan-

ka heisst, oder ein anderes Land 

betrifft, das durch Krieg und 

andere einschneidende Verän-

derungen geprägt ist? Keine ba-

nale Frage, denn das bedeutet, 

dass auf eine – rechtlich zugesi-

cherte – Ergänzungsleistung 

gewartet oder gar verzichtet 

werden muss, weil man kein 

vollständiges Dossier abliefern 

kann. Als Konsequenz droht zu-

letzt der Gang aufs Sozialamt. 

Eine weitere Hürde sind die 

sprachlichen Herausforderun-

gen. Die sprachliche Integrati-

on stand während des Erwerbs-

lebens nicht im Zentrum. Auch 

wer gut Deutsch konversieren 

kann, lebt nicht mit der Sicher-

heit, dass er diese erworbene 

Fähigkeit bis ins hohe Alter be-

hält. Demenzerkrankungen 

beispielsweise können diese Fä-

higkeiten auslöschen, sodass 

man sich nur noch in der Her-

kunftssprache unterhalten 

kann. Unter diesen Umständen 

präzise Abklärungen zu treffen 

ist schwierig und kann laut Kra-

dolfer bedeuten, dass man et-

was Wesentliches verpasst. Im-

Das «Forum Migration und Alter» organisierte eine Fachtagung

Alten Migranten droht Verarmung
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Altern in der Fremde: Aus der Zusammenarbeit wird 
ein generationenübergreifendes Zusammenleben
Viele Ausländerinnen und 
Ausländer sind in die Schweiz 
gekommen, weil sie hier Ar-
beit fanden und ihren Kindern 
eine bessere Zukunft ermögli-
chen wollten. Ziel war es meist, 
später wieder in die alte Hei-
mat zurückzukehren, zu der 
auch in den Jahren der Emi-
gration ein intensiver Kon-
takt aufrechterhalten wurde. 
Ferienaufenthalte während 
der langen Abwesenheit und 
eine Immobilie für die Zeit 
nach der Rückkehr waren oft 
Ausdruck der Verbundenheit 
und der Sehnsucht nach den 
eigenen Wurzeln. Diese ur-
sprünglichen Wurzeln sind 
nun aber nicht die einzigen, 
die im Laufe eines langen Ar-
beitslebens ausschlagen. Vier-
zig und mehr Jahre in einem 
fernen Land und vor allem 
die lebendigen Beziehungen 
zu den eigenen Kindern stel-
len das Rückkehren in Frage 
und verdeutlichen, dass sich 
der Lebensmittelpunkt ganz 
unmerklich verschoben hat. 
Aber auch die alte Heimat ist 
nicht mehr die gleiche und 
stellt die Betroffenen gera-

de im Alter vor Herausforde-
rungen, denen sie aufgrund 
der langen Abwesenheit und 
den gelockerten Familienban-
den nicht mehr ohne Weiteres 
gewachsen sind. Das führt 
dazu, dass die Pläne für eine 
Rückkehr aus verständlichen 
Gründen fallen gelassen wer-
den, oder sich nach einiger 
Zeit «zu Hause» als falscher 
Entscheid entpuppen. Eine 
erneute Rückkehr zu den in 
der Schweiz gebliebenen An-
gehörigen ist für nicht weni-
ge ältere oder alleinstehende 
Personen der einzige Ausweg 
aus ihrer Isolation in der lei-
der nicht mehr so vertrauten, 
alten Heimat.

Aus dem Zusammenar-
beiten von aus- und inlän-
dischen Menschen wird also 
ein generationenübergreifen-
des Zusammenleben. Das hat 
auch Auswirkungen auf die 
Einrichtungen für das Alter 
und zeigt, wie sich eine Ge-
sellschaft nicht nur nach 
ökonomischen Gesichts-
punkten vernetzt. Wir wer-
den ganz automatisch Teile 
einer Gemeinschaft, die sich 

sowohl um diejenigen küm-
mern muss, die noch nicht 
oder nicht mehr in einem Ar-
beitsprozess sind. In unserem 
Land haben Errungenschaf-
ten wie die AHV, die zweite 
Säule und ergänzende Gefäs-
se wie die EL zum Glück eine 
grosse Reputation. Sie sind 
geschaffen worden, um älter 
werdenden Mitbürgerinnen 
und Mitbürgern eine wirt-
schaftliche Unabhängigkeit 
nach dem Arbeitsleben zu 
ermöglichen. Daneben sind 
wir aber vor allem auf zwi-
schenmenschliche Kontak-
te und Freundschaften an-
gewiesen. Diese zu erhalten 
und zu pflegen, ist über alle 
Staatszugehörigkeiten hin-
weg möglich und setzt fort, 
was in der Arbeitswelt ganz 
wesentlich zum Erfolgsmo-
dell Schweiz beigetragen hat. 
Auf eine Zukunft über die Ge-
nerationen hinweg freue ich 
mich deshalb und wünsche 
allen eine frohe, gemeinsame 
Weihnachtszeit.

 Thomas Feurer
 Präsident Integres

mer wieder fällt ihm in der Be-

ratung das mangelnde Wissen 

um rechtliche Ansprüche und 

Unterstützungsangebote auf. 

Und beanspruche man Entlas-

tungsdienste, so sei die Hemm-

schwelle, die Hilfe anzuneh-

men, oftmals viel grösser, ob-

wohl man diese dringend ge-

brauchen könnte. Denn gerade 

jene Migranten, die uns in der 

Hochkonjunktur unterstützt 

haben, leiden heute an den ge-

sundheitlichen Langzeitfolgen 

ihrer schweren Arbeit. 

Weiterbildung wichtig 
Die laufenden Fälle der Pro 

Senectute zeigen deutlich die 

wachsende Aktualität dieses 

Themas. Wichtig ist deshalb, 

dass sowohl in der ambulanten 

wie auch stationären Betreu-

ung und Pflege kompetent auf 

diese neue Vielfalt und die ent-

sprechenden Herausforderun-

gen eingegangen wird. Viel-

leicht müssen auch neue Be-

treuungsmodelle geschaffen 

werden: Das Beispiel Domicil 

Schwabengut in Bern zeigt ei-

nen neuen Weg, indem sprach-

spezifische Hausgemeinschaf-

ten angeboten werden. Unum-

gänglich ist jedoch die Unter-

stützung des Fachpersonals. In 

Schaffhausen haben sich aus 

diesem Grund bereits vor zwei 

Jahren die Organisationen 

Pro Senectute, Spitex, Curavi-

va, das Rote Kreuz sowie In-

tegres zusammengesetzt und 

Weiterbildungsangebote ent-

wickelt. Ein erster Sensibili-

sierungsworkshop wurde ver-

gangenen Frühling für Kader-

leute der Pflege durchgeführt. 

Fürs kommende Jahr ist ana-

log dazu eine Weiterbildung 

für Pflegefachleute geplant. 

Es soll auf die Bedürfnisse und 

auch auf Hilfestellungen auf-

merksam gemacht werden.  

Informationen, Projekte und 

Ideen für die Unterstützung 

gibt es in der Zwischenzeit vie-

le. In diesem Sinne ist Robert 

Kradolfer zu ergänzen: Wir 

haben vieles verpasst. Dies soll 

nicht so bleiben.



Schaffhausen. Das «Schnee-

wittli», wie  es die kleine Bühne 

in der Fassung von Regisseur 

Walter Millns spielt, ist fast 

schon ein Musical. Unterstützt 

vom Orchester unter der Lei-

tung von Vreni Winzeler brin-

gen immer wieder gesungene 

Einlagen Schwung ins Gesche-

hen. Dass die Verständlichkeit 

der Texte dabei nicht immer 

gewährleistet ist, ist der ein-

zige Wermuthstropfen in der 

Aufführung.

Sonst kommt die Inszenie-

rung dank einem einfachen 

Bühnenbild und der kinderge-

rechten Zeichnung der Figuren 

sehr frisch und modern daher. 

In den Zwergen, die sich un-

ter Anleitung des Schneewitt-

li waschen müssen, erkennen 

die Kinder sich selber. Obwohl 

die Wichte mit einem Lied be-

teuern, sie seien von Natur aus 

sauber, und Wasser sei zum 

Waschen viel zu nass, müs-

sen sie sich schliesslich fügen. 

Aber auch der Regieeinfall mit 

der Verkörperung des Spiegels 

in einer Person, die es davor 

schaudert, die hässliche Köni-

gin als Schönste im Land zu be-

zeichnen, kommt bei den Kin-

dern sehr gut an. (pp.)Ist es ein Boskoop oder eine Berner Rose? Foto: Peter Pfister
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n am rande

Altstadt wird 
videoüberwacht
Schaffhausen. Die punktu-

elle Videoüberwachung in 

der Altstadt beginnt am kom-

menden Mittwoch. Die Video-

überwachung sei auf die Alt-

stadtzonen Stadthausgasse, 

Safrangasse, Platz, Repfergas-

se, Rosengässchen und das 

Kammgarnareal beschränkt, 

teilt Sozial- und Sicherheitsre-

ferentin Jeanette Storrer mit. 

Das seien die Gebiete, in denen 

die öffentliche Ruhe und Ord-

nung und auch die öffentliche 

Sicherheit am häufigsten be-

einträchtigt würden. 

Die Stadt installiert 18 Ka-

meras, die von 18 bis 7 Uhr in 

Betrieb sind. Die Videoüber-

wachung wird erkennbar ge-

macht, indem entsprechende 

Hinweisschilder an den Zugän-

gen zu den überwachten Berei-

chen angebracht werden. Die 

Erfahrungen mit der Video-

überwachung sollen laut Jea-

nette Storrer spätestens alle 

zwei Jahre evaluiert werden. 

(ha.)

Schaffhausen 
ist Gastkanton
Schaffhausen. Der Kanton 

wird am Marché Concours 

2011 vom 12. bis 14. August 

in Saignelégier als Gastkanton 

auftreten. Schaffhausen setzt 

damit die Tradition fort, einen 

Kanton während des grössten 

Pferdefestes der Schweiz zu 

präsentieren. Eine Projekt-

gruppe «Marché Concours 

2011» setze ein vielfältiges und 

attraktives Programm zusam-

men, schreibt der Regierungs-

rat in einer Medienmittei-

lung. Der Marktauftritt diene 

Schaffhauserland Tourismus, 

dem Schaffhauser Blaubur-

gunderland sowie den Schaff-

hauser Landfrauen zur Präsen-

tation oder zum Produktever-

kauf. (Pd.)

Kleine Bühne spielt als Weihnachtsmärchen «Schneewittli»

Zwerge sind immer sauber!

Erzählen über die Grenze
Schaffhausen/Singen. Zum 

zweiten Mal findet im kom-

menden Frühling – vom 28. 

März bis 3. April 2011 – eine 

«Erzählzeit ohne Grenzen» in 

der Region zwischen Bodensee 

und Rheinfall statt. Am Mon-

tag erklärten die Verantwort-

lichen, worum es geht. Neben 

den Städten Schaffhausen und 

Singen beteiligen sich dieses 

Mal 26 Nachbargemeinden am 

Literaturfestival. Bekannte, ar-

rivierte Autoren und Autorin-

nen, aber auch junge Talente, 

die mit ihren Erst- oder Zweit-

lingen Preise einheimsten, le-

sen in kleinsten, kleinen und 

mittleren Gemeinden. Bernd 

Häusler, Bürgermeister von 

Singen, und dort zuständig für 

Kultur, erklärte, die Erzählzeit 

sei jetzt auch darauf gekom-

men, dass Theateraufführun-

gen, Live-Hörspiele und Slam 

Poetry moderne Wege der Lite-

raturvermittlung seien. Stadt-

präsident Thomas Feurer als 

Vertreter des Vereins Agglo-

meration plus sagte, das Litera-

turfestival werde finanziell von 

Interreg IV getragen, dem ge-

meinsamen Förderprogramm 

der EU und der  Schweiz. 

Barbara Grieshaber (Sin-

gen) und Jens Lampater 

(Schaffhausen) als Vertre-

ter des deutschen und des 

schweizerischen OK mein-

ten, das erste Motto der Cri-

minale 2009 habe «Gefährli-

che Nachbarn» gelautet und 

dasjenige der ersten Erzähl-

zeit «Das Leben der anderen».  

Das Motto 2011 heisst nun: 

«Familienbande». «Wir kom-

men uns näher», scherzte 

Lampater. (ha.)

Atommüll nicht 
aufzwingen
Bern. Ein allfälliges Atom-

mülllager soll keinem Kanton, 

keiner Region aufgezwungen 

werden dürfen. Dies, so fordert 

Nationalrat Hans-Jürg Fehr in 

seiner parlamentarischen Ini-

tiative, soll als Bestimmung im 

Kernenergiegesetz des Bundes 

festgehalten werden. Fehr for-

dert die Wiedereinführung des 

in der letzten Revision des Ge-

setzes gekippten Vetorechts 

der Standortkantone.

Zudem fordert Fehr in ei-

ner Motion, dass die Atomin-

dustrie dazu verpflichtet wird, 

nicht nur die Entsorgungskos-

ten, sondern auch die Kosten ei-

ner allfälligen Rückholung des 

strahlenden Mülls zu tragen, 

zumal die Option «Endlager» 

ohne Rückholbarkeit aus heu-

tiger Sicht überholt sei. (stü.)
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Schaffhausen. Kürzlich ist 

die Vernehmlassungsfrist zum 

kantonalen Wasserwirtschafts-

gesetz zu Ende gegangen. Die 

Umwelt- und Naturschutzor-

ganisationen, Jagd Schaffhau-

sen und der kantonale Fische-

reiverband begrüs s en die Stoss-

richtung der Vorlage. Sie gehe 

jedoch in Anbetracht des eid-

genössischen Gewässerschutz-

gesetzes viel zu wenig weit, 

schreiben die Verbände. Das 

zentrale Anliegen auf Bundes-

ebene ist, Fliessgewässer unter 

dem Aspekt der Ökologie und 

der Hochwassersicherheit zu 

revitalisieren und ihnen mehr 

Raum zur Verfügung zu stel-

len. Diese Zielsetzungen müs-

sen nun auf kantonaler Ebene 

verankert werden.

Der  Rheinaubund, die kan-

tonalen Verbände BirdLife 

Schaffhausen (Schaffhau-

ser Natur- und Vogelschutz), 

Jagd Schaffhausen, Pro Natu-

ra, WWF und der Fischereiver-

band sind sich einig, dass die 

Vorlage des Regierungsrats in 

die richtige Richtung ziele. «In 

Anbetracht der Anzahl stark 

beeinträchtigter Bäche (rund 

die Hälfte!) und der vom Bund 

zur Verfügung gestellten Mit-

tel ist die Vorlage jedoch zu we-

nig mutig», schreiben die Ver-

bände. Der Regierungsrat habe 

sich zum Ziel gesetzt, jährlich 

nur 650 Laufmeter zu revitali-

sieren, und diese Zielsetzung 

genüge aus Sicht der Umwelt-

verbände und des Fischereiver-

bandes nicht, um die ökologi-

sche Situation und die Hoch-

wassersicherheit merkbar zu 

verbessern, teilen die Verbän-

de mit. (ha.)

Schaffhausen. Ein 14-jähri-

ger, blutiger Bürgerkrieg, der 

erst im Jahre 2003 endete, hat 

im westafrikanischen Land Li-

beria eine Jugend hinterlassen, 

die wenig zur Schule gegangen 

ist. Viele sind zusätzlich trau-

matisiert, da sie als Kinder-

soldaten rekrutiert und miss-

braucht wurden.

Hier setzt das Projekt «Kick 

for your future» der Stiftung 

«Cooperaxion» an. Als Projekt-

leiterin wirkte die in Schaff-

hausen aufgewachsene Polito-

login und Ethnologin Sophia 

Limpach-Hänny. In Zusam-

menarbeit mit lokalen Part-

nern baute sie das Projekt in 

Quartieren der Hauptstadt 

Monrovia von Grund aus auf.  

Um die Jugendlichen für das 

Gemeinwohl zu motivieren, 

dürfen sie Theater- und Tanz-

kurse besuchen oder in Fuss-

ballteams mitspielen. Im Ge-

genzug säubern sie die Stras-

sen des Quartiers von Müll und 

informieren die Bevölkerung 

mit Strassentheatern über Ge-

sundheitsvorsorge.

In einem zweiten Schritt  

erhalten nun Jugendliche die 

Chance, eine Berufsanlehre 

zu machen. Das Preisgeld des 

Kantons ermöglicht 90 Jugend-

lichen eine Ausbildung etwa 

als Maurer, Automechaniker, 

oder Coiffeuse. Erstmals er-

hält laut dem Präsidenten des 

Preiskuratoriums, Charles Gy-

sel, nicht ein Infrastrukturpro-

jekt, sonden eine Investition 

in die Jugend den mit 25'000 

Franken dotierten Schaffhau-

ser Preis für Entwicklungszu-

sammenarbeit. (pp.)

Die Preisträgerin Sophia Limpach-Hänny bedankt sich im Kantonsrat. Foto: Peter Pfister

Wassergesetz «ohne Biss»

Der Schaffhauser Preis für Entwicklungszusammenarbeit geht dieses Jahr an Sophia Limpach-Hänny

Neue Perspektiven für Jugendliche

Länger leben in der Stadt
Schaffhausen. Naht die Hil-

fe nicht recht bald, endet eine 

Herzrhythmusstörung oftmals 

tödlich. Dem will der Stadtrat 

vorbeugen, wie er in einer Mit-

teilung von gestern Mittwoch 

bekanntgab: 23 öffentliche Ge-

bäude sollen bis Anfang 2011 

mit Defibrillatoren ausgerüs-

tet werden, darunter etwa das 

Stadthaus, das Theater und et-

liche Turnhallen. Ausserdem  

wird ein mobiles Gerät bei Ver-

anstaltungen an anderen Orten 

zum Einsatz kommen.

Die Defibrillatoren sind com-

putergesteuert und analysieren 

den Herzrhythmus des Patien-

ten selbstständig. Wenn nötig, 

leiten sie Ersthelfer mit gespro-

chenen und visuellen Anwei-

sungen an. Die Anschaffungs-

kosten belaufen sich auf 45'000 

Franken. 

Weiter teilte der Stadtrat mit, 

er wolle sich im Rahmen der 

Vernehmlassung zum kantona-

len Strassenrichtplan für eine 

Verkehrsberuhigung in Herb-

lingen einsetzen. Ein Teilstück 

der Fulachstrasse sowie die 

ganze Herblingerstrasse sollen 

künftig nicht mehr als Kantons-

strasse sondern als «regionale» 

Strasse geführt werden, im Ge-

genzug sollen die Ernst-Hom-

berger-Strasse sowie die Ebnat-

strasse in den Strassenrichtplan 

aufgenommen werden. Ausser-

dem wolle der Stadtrat sich zu-

sammen mit dem Kanton dafür 

einsetzen, dass die Vignetten-

Pflicht künftig erst ab der Rhein-

brücke gilt, sodass von Deutsch-

land her kommende Rheinfall-

besucher die Autostras se in 

Herblingen nicht bereits in Her-

blingen verlassen. (stü.)



Niedriger Verbrauch

Hoher Verbrauch

A
B
C
D

E
F
G

Zurück in die Zukunft –
mit 2000 Watt 
Eine 2000-Watt-Gesellschaft hat Auswirkungen 
auf unseren persönlichen Lebensstil. Wo stehen wir heute? 
Die Ausstellung zeigt den Ressourcenverbrauch in den 
Jahren 1910 – 1960 – 2010 in der Stadt Schaffhausen 
anhand der Messgrössen: Wasserverbrauch

Wohnflächenbedarf
Energieverbrauch
Mobilität
Aufkommen der Siedlungsabfälle

ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM 
VORDERGASSE 38  TELEFON 0800 852 258 
WWW.SHPOWER.CH

Wir beraten Sie gerne und
kostenlos zu Energiefragen.

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Aktuelle Ausstellung bis Mitte Februar 2011

«Förderaktion 

A-Label-Haushaltgeräte»

der kantonalen Energiefachstelle, 

der Stadt Schaffhausen 

und der Gemeinde Neuhausen

am Rheinfall. 

Bedingungen und weitere 

Informationen erhalten Sie im 

ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM

Schaffhausen und Zürich kommen sich noch näher.

Dank enger Zusammenarbeit mit dem Kanton 
Schaffhausen kommen sich ab dem Fahrplan-
wechsel vom 12. Dezember 2010 Rheinfall und 
Limmat noch näher. Denn neu verkehren von 
Montag bis Freitag am Abend zwei S5 direkt nach 
Schaffhausen: 17.37 und 18.37 Uhr ab Zürich HB. 
www.sbb.ch

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
P L AT Z  8  .  P O S T F A C H
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Wenn Sie einen 
Einzahlungsschein 
 ausfüllen, kann  
es sein, dass 
wir ihn gedruckt 
 haben.

Ihre Formular-Druckerei
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Hilfe! Dies ist ein Aufruf. Un-

sere medienpräsenteste Bäcke-

rei hat ihn getötet. Und ich ver-

misse ihn sehr. Den Toast mit 

gehacktem Ei. Wenn auch Sie 

ihn vermissen, melden Sie sich, 

und wir lancieren zusammen 

eine Petition zuhanden der Bä-

ckerei Ermatinger zwecks Wie-

dereinführung des rechtecki-

gen Eierbrötlis. (stü.)

 

Charles Gysel, Präsident des 

Preiskuratoriums des Schaff-

hauser Preises für Entwick-

lungszusammenarbeit, bewies 

am Montag zweimal wenig Fin-

gerspitzengefühl. Zuerst woll-

te ihm sein Laptop, auf dem er 

im Kantonsratssaal einen Film 

über das prämierte Projekt pro-

jizieren wollte, einfach nicht ge-

horchen. Erst mithilfe von Kan-

tonsrat Daniel Fischer konnte 

der Film dann doch noch ge-

startet werden. Später, nach der 

Verleihung des Preises an So-

phia Limpach-Hänny wurden 

die Medien von der Preisträge-

rin und Karl Johannes Rechstei-

ner, dem Stiftungsratspräsiden-

ten der in Liberia tätigen Stif-

tung Cooperaxion, mit mehr 

Informationen versorgt. We-

nige Minuten nachdem Letzte-

rer vom schrecklichen Schick-

sal der ehemaligen Kindersol-

daten berichtet hatte, zitierte 

Charles Gysel die Preisträgerin 

mit den militärischen Worten: 

«Frau Limpach! Daher!» vor die 

Mikrofone der elektronischen 

Medien. Alle zuckten unwill-

kürlich zusammen. (pp.)

Unser Abonnent S. hat das Heu 

politisch nicht auf der gleichen 

Bühne wie die «az». Oft ärgert 

er sich über unsere Kommen-

tare, und bei den meisten Ab-

stimmungen dürfte er sich auf 

der Gegenseite befinden. So 

auch bei der Steuergerechtig-

keitsinitiative der SP, die ihm 

ein Gräuel war. Nun, nach der 

für ihn gewonnenen Abstim-

mung, liess er uns zum Trost 

eine feine «Trostpreis»-Tor-

te backen, damit wir den Mut 

nicht verlieren und munter 

so weitermachen wie bisher. 

Das tun wir gerne und dan-

ken herzlich für das süsse Ge-

schenk. (B.O.)

Wie immer am 6. Dezember 
hatte ich auch dieses Jahr wie-
der Besuch vom Chlaus. (Ich 
darf die geneigte Leserin und 
den besorgten Leser aber beru-
higen: Die Kolumne wird dies-
mal nicht so verwirrend wer-
den wie nach seinem letzten 
Besuch.) Es scheint einfach, als 
ob der Weihnachtsmann sich 
bei mir wohl fühlt und weiss, 
dass ich seine Besuche und die 
Gespräche sehr schätze. Viel-
leicht lassen sich seine behag-
lichen Gefühle auch damit er-
klären, dass meine Wohnungs-
einrichtung mitunter mehr an 
eine Waldhütte denn an eine 
Loft im kleinen Paradies er-
innert. Eine Vermutung, die 
durch seine Ansichten, die er 
im angeregten Gespräch vor 
dem Feinstaubkaminfeuer er-
läuterte, bestätigt wurde. Er 
geniesse es zum Beispiel, dass 

er seine Stiefel in meiner Stu-
be anbehalten dürfe und der 
Aschenbecher griffbereit ste-
he. Auch die gewisse Unord-
nung finde er sympathisch, sie 
gleiche seinem Kabuff, wo im-
mer noch Guetzli vom letzten 

Jahr in der Obstschale lägen.  
Am Vorabend des nächsten 
keimfreien Jahrzehnts wür-
den solche Chaosoasen für den 
ausgeglichenen Menschen im-
mer wichtiger. Die allgemei-
ne Schmutzphobie sei auch 
ein Grund, weshalb er seinen 
Gehilfen immer weniger ein-
setzen könne. Nur schon das 
Wort Schmutzli lasse bei den 
Leuten die Alarmglocken klin-
gen («Klinge, Alarmglöcke-
lein, klinge mein, nun schrub-
ben mit der Seife rein» – Urhe-
berrecht A. Flubacher: Fr. 60), 
und sie liessen dann meist nur 
den Chlaus ins Haus. Die Schu-
he müsse er jeweils ausziehen 
oder in klinische Plastiküber-
züge stecken, die Handschuhe 
aber natürlich anbehalten. 

Ich musste in diesem Mo-
ment unweigerlich an die neu-
en Türklinken denken, die ich 

kürzlich in einem Handwer-
kerkatalog entdeckte: Die wer-
den nicht mehr mit der Hand 
betätigt, sondern mit dem Ell-
bogen. Entwickelt für Spitä-
ler oder Betriebe, wo das Per-
sonal meist mit vollen Händen 
durch die Türen muss, wer-
den diese Fallen wohl schon 
bald ihren industrienationen-
weiten Siegeszug um die Welt 
antreten. Zugegeben, ich stel-
le mir auch nicht immer gerne 
vor, was in einem Tag so alles 
an einer Schulhausklinke hän-
gen bleibt. Oder an den Halte-
griffen im ÖV. Aber krank ge-
worden bin ich glaub noch nie 
davon, und noch heute werden 
alle Kinder mit Handschlag be-
grüsst. Und beim Adieusagen 
denke ich dann, dass das Beste 
am Werkunterricht eigentlich 
die schmutzig gewordenen Fa-
cebookfinger sind. 

Andreas Flubacher ist 
Werklehrer und naturver-
bunden.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Meh Schmutzli!



DIE LEUCHTEN IN DER NACHT 
Stück von Gerhard Meister 
Uraufführung  -  Theater Marie Aarau

Montag    13. Dezember 19.30 Uhr

Dienstag 14. Dezember 19.30 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

SCHNEEWITTLI 
nach dem Märchen der Gebrüder Grimm 
Kleine Bühne Schaffhausen (ab 5)

Samstag 11. Dezember 14.00 + 17.00 Uhr

Sonntag 12. Dezember 14.00 + 17.00 Uhr

Gutscheine für einen Theaterabend 

nach Wahl ab CHF  20.-

THEATER

SCHENKEN!

SILVESTERKONZERT 2010 
Sinfonietta Schaffhausen 
Musikalische Leitung: Paul K. Haug 
Solist: David Maze, Bariton

Freitag  31. Dezember 17.30 Uhr

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 15. 12.

Tägl. 17.15/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
LÄNGER LEBEN 3. W.
Eine Schweizer Komödie mit Herz und Leber. 
Mit Mathias Gnädinger.
Dialekt J12 98 min

Do bis Di 20.00 Uhr
L‘ILLUSIONNISTE PREMIERE!
Ein alternder Bühnen-Zauberer verliert durch 
den umjubelten Auftritt einer Rockband seine 
Arbeit.
F/d J12 80 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr 
DER LETZTE SCHÖNE HERBSTTAG 3. W.
Ralf Westhoffs «Shoppen» zeigt ein hinreis-
send komisches Duell der Geschlechter!
Deutsch J12 90 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
NA PUTU BES. FILM
Ein starkes Gesellschaftsdrama, das auf vor-
schnelle Urteile verzichtet.
Ov/d/f E 103 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 16.12. bis So 19.12.2010 um 
17.00 Uhr, So 19.12.10 auch um 11.00 Uhr)
MAO’S LAST DANCER BES. FILM
Die wahre Geschichte eines chinesischen 
Jungen vom Lande, der zum gefeierten 
Balletttänzer wurde.
Ov/d/f J12 117 min 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Ein etwas anderes Haushaltsbüchlein

«Meine Welt, deine Welt, 
Dritte Welt, Um- und Ganze Welt»
Fr. 20.– bei Hedwig Schweizer
079 273 46 47

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG
vom 21. Dezember 2010 – 18.00 Uhr 
Kantonsratssaal

1. Vorlage des Stadtrates: Verkauf GB Nr. 6768, 
Beringen – Präzisierung des Beschlusses GSR 
vom 11. Mai 2010

2.  Motion Fabian Käslin: 190‘000 CHF sind 
genug!

3.  Interpellation Lotti Winzeler: Ersatzneubau 
Künzle-Heim: Mängel bezüglich altersgerechtes 
Wohnen

4.  Interpellation Simon Stocker: Stadtentwicklung 
im Güterbahnhof

5.  Postulat Katrin Huber Ott: Autofreie Altstadt
6.  Motion Walter Hotz: Transparenz bei Nach-

tragskrediten
7.  Motion Daniel Preisig: Anpassung Tarifvergüns-

tigungen Kinderbetreuung: Schluss mit Subven-
tionen nach dem Giesskannen-Prinzip!

Schaffhausen, 8. Dezember 2010

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Die Präsidentin Theresia Derksen

Erste Sitzung 2011: 11. Januar 17.00 Uhr

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BAHN

BUS

SCHIFF

Gültig vom 12. Dezember 2010
bis 10. Dezember 2011

Fr. 5.– SCHAFFHAUSER 
FAHRPLAN 2011

Jetzt im

Verkauf

Der Schaffhauser Fahrplan ist bei folgenden Verkaufs-
stellen erhältlich: Bahnhof SBB Schaffhausen, avec- Shop 
(Bahn hof Neuhausen), Ticketeria Schaffhausen, Bücher 
Schoch, Papeterie Bützberger, Schaffhausen Tourismus, 
Volg Gächlingen, Viva Natura sowie an allen Kiosken.

Amtliche Publikation


